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BarCamp - IN Versuchslahbor
TUr NeuUue OKumenıISChHeE Prozesse”?

beobachtungen UNd Heflexionen
eınem algıtalen OkumenIischen F-ormat

ÄnnaM norrecC
UNd Ehmann'‘

(Graue Jacketts, 1e] ExXDpertise und eDenSser-
fahrung die Mmeılsten Okumenischen Tagungen
In Deutschlan Sind reich gesattigt Erfahrun:
gEN und erfreulicher Weise auch Oft mi1t ıhisch
belesenen Xperten besetzt seltener auch mi1t
Expertinnen.2 Dieses Oodell Okumenischer FOr-
schung hat SEINEe Verdienste und WTr möchte aufT
die entsprechende ExXDpertise schon verzichten?
ES 1st SCHHEeLNC erfahrenen und verdienten
teurınnen und Akteuren verdanken, dass die Okumenische ewegung
aufT e1nNe sroße /Zahl VOTN „Dokumenten wachsender Übereinstimmung“
rückgreifen ann

Gleichzeitig sind diese ]relfen auch VOoNn Erwartbarkeit, VOoNn einer Über
S  S  g der eigenen Erfahrung und den bekannten Klagen und Or

AÄAnna ora Knorreck 1Sst VWissenschaltliche Mitarbeiterin nstitut Tür ÖOkumenische
und Interreligiöse Forschung SOWIE Promovendin 1ImM Bereich der ÖOkumenischen 1heolo-
1E der EFhberhard arls Universität übingen. Matthias MmMann 1Sst Lehrbeauftragter Tür
Missionswissenschaft und nterkulturelle Theologie der ITheologischen Hochschule
EFwersbach SOWIE Promovend in Missionswissenschaft der University OT ‚OU! Africa.
ESs handelt Ssich ©1 e1Ne subjektive Beobachtung. 1ne aktuelle StTucCcie VON
AGENDA Forum katholischer Iheologinnen e V Jegt jedoch nahe, ass Frauen Urc
die (katholisch-)theologischen Bereiche hinweg unterrepräsentiert SINd. Vgl AGENDA
FOorum katholischer I heologinnen e V (He.) Frauen In theologischer VWissenschalft.
1ne Untersuchung der Repräsentanz VON Frauen In theologischen /Zeitschriften und auf
agungen theologischer Arbeitsgemeinschaften 1Im Von AGENDA Forum katho-
ischer Iheologinnen e V VOIN 9 siehe www.agenda-theologinnen-
otrum.de /aktuelles/aktuelles-vollansicht/frauen-in-theologischer-wissenschaft.html?
Nle=files/inhalt/ Downloads/ lagungen/ AGENDA_Frauen %20in %2Oder%20 VWissen-
schaft_Ergebnis4Z0Untersuchung.pdf (aufgerufen ]
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Graue Jacketts, viel Expertise und Lebenser-
fahrung – die meisten ökumenischen Tagungen
in Deutschland sind reich gesättigt an Erfahrun-
gen und erfreulicher Weise auch oft mit akribisch
belesenen Experten besetzt – seltener auch mit
Expertinnen.2 Dieses Modell ökumenischer For-
schung hat seine Verdienste und wer möchte auf
die entsprechende Expertise schon verzichten?
Es ist schließlich erfahrenen und verdienten Ak-
teurinnen und Akteuren zu verdanken, dass die ökumenische Bewegung
auf eine große Zahl von „Dokumenten wachsender Übereinstimmung“3 zu-
rückgreifen kann. 

Gleichzeitig sind diese Treffen auch von Erwartbarkeit, von einer Über-
sättigung an der eigenen Erfahrung und den bekannten Klagen und Forde-

Junge Ökumeniker:innen

BarCamp – Ein Versuchslabor
für neue ökumenische Prozesse?

Beobachtungen und Reflexionen zu
einem digitalen ökumenischen Format 

Anna Viktoria Knorreck 
und Matthias Ehmann1

1 Anna Viktoria Knorreck ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Ökumenische
und Interreligiöse Forschung sowie Promovendin im Bereich der Ökumenischen Theolo-
gie an der Eberhard Karls Universität Tübingen. Matthias Ehmann ist Lehrbeauftragter für
Missionswissenschaft und Interkulturelle Theologie an der Theologischen Hochschule
Ewersbach sowie Promovend in Missionswissenschaft an der University of South Africa.

2 Es handelt sich dabei um eine subjektive Beobachtung. Eine aktuelle Studie von
AGENDA – Forum katholischer Theologinnen e.V. legt jedoch nahe, dass Frauen durch
die (katholisch-)theologischen Bereiche hinweg unterrepräsentiert sind. Vgl. AGENDA –
Forum katholischer Theologinnen e.V. (Hg.): Frauen in theologischer Wissenschaft.
Eine Untersuchung der Repräsentanz von Frauen in theologischen Zeitschriften und auf
Tagungen theologischer Arbeitsgemeinschaften im Auftrag von AGENDA ‒ Forum katho-
lischer Theologinnen e.V. vom 18.01.2021; siehe www.agenda-theologinnen-
forum.de/aktuelles/aktuelles-vollansicht/frauen-in-theologischer-wissenschaft.html?
file=files/inhalt/Downloads/Tagungen/AGENDA_Frauen%20in%20der%20 Wissen-
schaft_Ergebnis%20Untersuchung.pdf (aufgerufen am 02.06.2021).
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ruNngenN 1 Kontext der OÖkumenischen ewegung eprägt. 1C VoNn unge-
Tahr 1st das MmMerwährende Lamento über das Tlahmen des OÖkumenischen
Eifers, die Rede VOoNn eilner ‚Krise‘, e1in langsames Verglimmen konziliarer
offnung, erwartbare Provokationen und häufig auch Frust über die nicht
geSahsgcNEN Wege 1 vielen Beiträgen 1 OÖkumenischen Kontext ZU ua
und ZUr sich selhst eriullenden Prophezeiung geworden.4

Den sroßen Kiırchen cheint die ÖOkumene rotzdem 1n sroßes Anlie
gEeN se1n, WIE Uurc Ökumenische Kirchentage, das Reformationsjubi-
läum DZW. das Christusfest Oder die Zzanlreichen ÖOkumenereferate euUllc
wird Dem STE jedoch sgegenüber, dass Ergebnisse Okumenischer Dialoge
1M alltäglichen (‚emelndeleben Me1s keine spielen.5 Das alltägliche
escha wird Uurc anderes bestimmt Personaliragen, innerkirchliche
Diskussionen Ooder Ressourcen- und Mentalit'aitsfragen.6

Mit 1C aufT das 1st nicht verwunderlich, dass ÖOkumene sich 1N-
zwischen den Vorwurftf einhandelt, „Srau  &b seworden seın Theologischer
Nachwuchs Tur Okumenische Fragen und Diskurse fahlt‘ und auch außer-

Okumenischer Kaf der Kirchen (He.) Dokumente wachsender UÜhbereinstim-
MUuNg. amtlıche erichfte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf VWelt-
ebene, Paderborn/ Leipzig/ Frankfurt 1983 -} 00

olfgang Fienemann: Das, WAS unNns verbindet, 1st jel stärker, als das, WAS unNns
LTeNNL. Grundtendenzen, Missverständnisse und Schwierigkeiten In den Okumenischen
Gesprächen Sse1It den 1980er Jahren; In Friederike Schönemann,/ FThorsten Maaßen
(Hg.) Tu: alles, und das ute hbehaltet! /um Wechselspiel VON Kirchen, Religionen und
sSäkularer VWelt. Festschri TUr ans-Martin Barth ZUuU Geburtstag, Frankfurt a M
2004, 133-1061, ler 133-134 OMaAas Bremer oibt 1m einleitenden Artikel In seinem
gemeinsam mMiIt Matia VWernsmann herausgegebenen Sammelband ZUrT ÖOkumene 1Im Um:-
TUC eiınen UÜberblick darüber, welche Aspekte dAle ‚Krise‘ der ÖOkumene umfasst
(vel. Thomas Bremer: Ökumene überdacht. RKeflexionen und Realitäten 1Im Umbruch;
In F1homas Bremer/Maria Wernsmann (He.) ÖOkumene überdacht. Reflexionen und
Realitäten 1Im Umbruch, reiburg 1.B 2014, 18—-30, ler 18-22).

hierzu 7z. B arl TiIMmMMer: Agoraphobie. Bemerkungen Okumenischen Defizi
ten In der Theologie; In Ders. (He.) eologie 1Im Plural. Fundamentaltheologie Hefrt-
meneutik Kirche Ökumene 1  3 Frankfurt 2001, 254-2060, ler 254 „Die
Menschen In den (‚emeinden aben aum och Interesse dem ILHMsSkurs der 1heolo-
genN, fragen selten ach der Te intrer Kirche, sondern SINd der gemeinsamen Praxis
Interessiert. He Okumenische el der Iheologinnen und Iheologen, der Kirchenlei
Lungen und der (‚emeinden Ist wenI1g miteinander vermittelt.  .

diesem ema der nicht-genuin-theologischen aktoren 7z. B ern Jochen HIil-
herafh Nicht-genuin-theologische Aaktoren 1Im Prozess der (Ent)Konfessionalisierung:;
In IhO 197 }, 276-288

Ülrike ink-Wieczorek. 1ne EeUEe Ökumene braucht das Land rojekte ZUrT Neu:
Justierung der Ökumene deutschen Universitäten; In 75 }, 2_v ler
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rungen im Kontext der ökumenischen Bewegung geprägt. Nicht von unge-
fähr ist das immerwährende Lamento über das Erlahmen des ökumenischen
Eifers, die Rede von einer ‚Krise‘, ein langsames Verglimmen konziliarer
Hoffnung, erwartbare Provokationen und häufig auch Frust über die nicht
gegangenen Wege in vielen Beiträgen im ökumenischen Kontext zum Ritual
und zur sich selbst erfüllenden Prophezeiung geworden.4

Den großen Kirchen scheint die Ökumene trotzdem ein großes Anlie-
gen zu sein, wie durch Ökumenische Kirchentage, das Reformationsjubi-
läum bzw. das Christusfest oder die zahlreichen Ökumenereferate deutlich
wird. Dem steht jedoch gegenüber, dass Ergebnisse ökumenischer Dialoge
im alltäglichen Gemeindeleben meist keine Rolle spielen.5 Das alltägliche
Geschäft wird durch anderes bestimmt: Personalfragen, innerkirchliche
Diskussionen oder Ressourcen- und Mentalitätsfragen.6

Mit Blick auf all das ist es nicht verwunderlich, dass Ökumene sich in-
zwischen den Vorwurf einhandelt, „grau“ geworden zu sein. Theologischer
Nachwuchs für ökumenische Fragen und Diskurse fehlt7 und auch außer-
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3 Vgl. Ökumenischer Rat der Kirchen u. a. (Hg.): Dokumente wachsender Übereinstim-
mung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Welt-
ebene, Paderborn/Leipzig/Frankfurt a. M. 1983‒2001.

4 Vgl. Wolfgang Lienemann: Das, was uns verbindet, ist viel stärker, als das, was uns
trennt. Grundtendenzen, Missverständnisse und Schwierigkeiten in den ökumenischen
Gesprächen seit den 1980er Jahren; in: Friederike Schönemann/Thorsten Maaßen
(Hg.): Prüft alles, und das Gute behaltet! Zum Wechselspiel von Kirchen, Religionen und
säkularer Welt. Festschrift für Hans-Martin Barth zum 65. Geburtstag, Frankfurt a.M.
2004, 133‒161, hier 133‒134. Thomas Bremer gibt im einleitenden Artikel in seinem
gemeinsam mit Maria Wernsmann herausgegebenen Sammelband zur Ökumene im Um-
bruch einen guten Überblick darüber, welche Aspekte die ‚Krise‘ der Ökumene umfasst
(vgl. Thomas Bremer: Ökumene ‒ überdacht. Reflexionen und Realitäten im Umbruch;
in: Thomas Bremer/Maria Wernsmann (Hg.): Ökumene ‒ überdacht. Reflexionen und
Realitäten im Umbruch, Freiburg i.B. 2014, 18–36, hier 18–22).

5 Vgl. hierzu z.B. Karl F. Grimmer: Agoraphobie. Bemerkungen zu ökumenischen Defizi-
ten in der Theologie; in: Ders. (Hg.): Theologie im Plural. Fundamentaltheologie – Her-
meneutik – Kirche – Ökumene – Ethik, Frankfurt a. M. 2001, 254–266, hier 254: „Die
Menschen in den Gemeinden haben kaum noch Interesse an dem Diskurs der Theolo-
gen, fragen selten nach der Lehre ihrer Kirche, sondern sind an der gemeinsamen Praxis
interessiert. Die ökumenische Arbeit der Theologinnen und Theologen, der Kirchenlei-
tungen und der Gemeinden ist wenig miteinander vermittelt.“

6 Vgl. zu diesem Thema der nicht-genuin-theologischen Faktoren z.B. Bernd Jochen Hil-
berath: Nicht-genuin-theologische Faktoren im Prozess der (Ent)Konfessionalisierung;
in: ThQ 197 (2017), 276‒288.

7 Vgl. Ulrike Link-Wieczorek: Eine neue Ökumene braucht das Land. Projekte zur Neu-
Justierung der Ökumene an deutschen Universitäten; in: US 75 (2020), 2‒7, hier 3.
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halb der Theologie 1st die Relevanz der Überwindung dessen, W2S die KIr-
chen LrenNtT, Tur die Mme1lsten inzwischen verloren vegangen.“ Hinzu
omm i1ne monolithische Konfessionszugehörigkeit 1st euUllc weniger
relevant als irüher; konfessionelle Identität entwickelt sich, S1E 1st ul
und nicht mehr ınfach übernommen.” Die klassiısche ÖOkumene cheint
Relevanz verloren aben

Demgegenüber 1St das, WaS 1 der ÖOkumene verhandelt wird, nämlich
die Überwindung VoNn Trennung Oder weniıgstens eine versöhnte Verschie-
denheit, M1t 1cC aul den gesellschaftlichen /Zusammenhalt wichtiger denn
Je, WIE ohanna Rahner betont „Gerade die politisch-gesellschaftliche Rele:
0V VoNn eligion und Konfession T1 In den letzten Jahren wieder VeT-
mehrt In das Bewusstsein auch einer sich eher äkular definierenden Öffent-
i1chke1l In eilner Zeit, In der Heimat ZU Plural geworden 1St und uUulturen
In einer aul den erstien 1C unaufthehharen Fremdheit auleinander treffen,
1St die Gestaltung e1INes TIriedlichen Miteinanders bekanntlic eine der entT:
scheidenden, Wenn nicht die entscheidende Herausforderung.  .10

Auf dieser Basıs entstand e1ine Tagungsidee: In einem Tienen aum coll
ÖOkumene Türe Menschen erilehhar sSeın und wieder In den 1C rüuk-
ken Mit Kreativität Tördernden Methoden csollen £1 eue Fragen und
I1hemen 1 Uus stehen, die TUr die ge (‚eneration selhst relevant sSind

Der olgende tikel beschreibt diesen Versuch, 1n Odell Okı
menischer Tagungen etablieren, und reflektiert dessen Umsetzung 1M
Frühjahr 2021 Uurc 1n multilateral-ÖSkumenisches Team Im Tagungsfor-
mat e1Nes sogenannten „BarGamps“” Tanden sich knapp 100, Me1s ungere
ersonen, AUS verschiedenen konfessionellen und denominationellen Hin
tergründen und erilehnten sechs tunden mi1t Impulsen und SDOTN-

INıHUN1erNrten und Mmoderierten Gesprächsformaten. Der tikel zeichnet

Ülrike ink-Wieczorek. Vom kleinen Finger In Kopf und Herz. /ur Relevanz der
Ökumene den Universitäten; InN: Stephen Takkis (Hg.) Ökumene der /Zukunft.
Hermeneutische Perspektiven und die UucC ach dentität, Beiheft ZUrT ÖOkumenischen
Rundschau öl, Tankiur! aM 2008, 15-268, ler

hierzu 7z. B Johanna Kahner: Paradigmenwechsel? ÖOkumene VOT HetTausifor-
derungen; In: }, 09-80, ler „Kirchen- der Konfessionszugehörigkeit,
WEAeNnNn S1E enn och vorhanden sind, eute mehr AUS ber die eigene, SO71ale
en‘“ als ber e1Ne vorgegebene nstitutionelle OTm des aubens.”; der Ik Mült-
ler-Zähringer/Anna Orıa Knorreck/C.hristian enkel. ()uo vadis, GecumenNıISmME?
/um anı der Ökumene 1m Lichte vgesellschaftlicher Jendenzen; In INÖ 199,
3/7/9-399, ler 3065 „Von der Fiktion monolithischer konfessioneller ‚Blöcke‘ 1Im Okume-
Nischen espräc darf IMNan sich religionssoziologisch geLrost verabschieden, uch und
vgerade angesichts konfessioneller Re-Profilierungsversuche.“
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halb der Theologie ist die Relevanz der Überwindung dessen, was die Kir-
chen trennt, für die meisten inzwischen verloren gegangen.8 Hinzu
kommt: Eine monolithische Konfessionszugehörigkeit ist deutlich weniger
relevant als früher; konfessionelle Identität entwickelt sich, sie ist fluide
und nicht mehr einfach übernommen.9 Die klassische Ökumene scheint an
Relevanz verloren zu haben.

Demgegenüber ist das, was in der Ökumene verhandelt wird, nämlich
die Überwindung von Trennung oder wenigstens eine versöhnte Verschie-
denheit, mit Blick auf den gesellschaftlichen Zusammenhalt wichtiger denn
je, wie Johanna Rahner betont: „Gerade die politisch-gesellschaftliche Rele-
vanz von Religion und Konfession tritt in den letzten Jahren wieder ver-
mehrt in das Bewusstsein auch einer sich eher säkular definierenden Öffent-
lichkeit. In einer Zeit, in der Heimat zum Plural geworden ist und Kulturen
in einer auf den ersten Blick unaufhebbaren Fremdheit aufeinander treffen,
ist die Gestaltung eines friedlichen Miteinanders bekanntlich eine der ent-
scheidenden, wenn nicht die entscheidende Herausforderung.“10

Auf dieser Basis entstand eine Tagungsidee: In einem offenen Raum soll
Ökumene für junge Menschen erlebbar sein und so wieder in den Blick rük-
ken. Mit Kreativität fördernden Methoden sollen dabei neue Fragen und
Themen im Fokus stehen, die für die junge Generation selbst relevant sind.

Der folgende Artikel beschreibt diesen Versuch, ein neues Modell öku-
menischer Tagungen zu etablieren, und reflektiert dessen Umsetzung im
Frühjahr 2021 durch ein multilateral-ökumenisches Team. Im Tagungsfor-
mat eines sogenannten „BarCamps“ fanden sich knapp 100, meist jüngere
Personen, aus verschiedenen konfessionellen und denominationellen Hin-
tergründen zusammen und erlebten sechs Stunden mit Impulsen und spon-
tan initiierten und moderierten Gesprächsformaten. Der Artikel zeichnet

8 Vgl. Ulrike Link-Wieczorek: Vom kleinen Finger in Kopf und Herz. Zur Relevanz der
Ökumene an den Universitäten; in: Stephen Lakkis u. a. (Hg.): Ökumene der Zukunft.
Hermeneutische Perspektiven und die Suche nach Identität, Beiheft zur Ökumenischen
Rundschau 81, Frankfurt a.M. 2008, 15‒28, hier 17.

9 Vgl. hierzu z.B. Johanna Rahner: Paradigmenwechsel? Ökumene vor neuen Herausfor-
derungen; in: US 74 (2019), 69‒80, hier 74: „Kirchen- oder Konfessionszugehörigkeit,
wenn sie denn noch vorhanden sind, sagen heute mehr aus über die eigene, soziale
Identität als über eine vorgegebene institutionelle Form des Glaubens.“; oder Erik Mül-
ler-Zähringer/Anna Viktoria Knorreck/Christian Henkel: Quo vadis, oecumenisme?
Zum Stand der Ökumene im Lichte gesellschaftlicher Tendenzen; in: ThQ 199 (2019),
379‒399, hier 385: „Von der Fiktion monolithischer konfessioneller ,Blöcke‘ im ökume-
nischen Gespräch darf man sich religionssoziologisch getrost verabschieden, auch und
gerade angesichts konfessioneller Re-Profilierungsversuche.“

Junge Ökumeniker:innen
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den Entstehungsprozess und die damıit verbundenen Diskurse ÖOkumene
und kıirchlichen ystemen nach, beschreibt Konzept und msetzung der
digitalen Tagung, die Inhalte der geplanten orträge und Ge
sprächsrunden SOWIE die damıit verbundenen /Zielsetzungen. Abschließen:
rag der tikel ach den aufT der Tagung euUuilc sewordenen Ihemen
Junger Ökumenikerinnen und Ökumenikern SOWIE ach Lernerfolgen Tur
zukünftige Inıtlativen Okumenischen andelns und Forschens

Die Idee 21N Experimentierfeld eröffnen
Die Feststellung, dass ÖOkumene (0[= mpulse und een braucht, 1st

nicht neu on se1t Jahren versuchen Ökumenikerinnen und ÖOkumeni-
ker diese 1n e1inem Prozess der UC ach e1ner Hermeneutik und
ethode finden. “ In diesem Zusammenhang wird Oft monIlert, dass
Kontakt ZUr PraxIis brauche, die Relevanz VOTN ÖOkumene Tur die Men
schen wiederherzustellen. 1e$5 Silt besonders Tur den Kontext lobaler
ÖOkumene. Henning Wrogemann Mmonlert ETW AUS 1C Interkultureller
ITheologie eCc dass viele Okumenische Diskurse 1M akademischen
Bereich einseltig auf schriftliche akademische eiträge AUS unterschiedli
chen Kontexten rekurrieren Dabe!1i aufTtfe die nterkulturelle und ÖOkumeni-
sche Theologie efahr, nicht repräsentative und Tur breite Bereiche kıirchli
chen Lebens auch nicht relevante theologische Positionen rezipleren
DZW. überschätzen 1e$ gelte ETW Tur die Übergewichtung VOTN Befifrei
ungstheologien 1n Lateinamerika Ooder der koreanischen Minjung- Iheologie
10 Rahner, Paradigmenwechsel?,
12

Bremer, Ökumene überdacht,
Der Okumenischen Theologie wIird immer wieder e1Ne enlende Hermeneutik und Moe:
thodik angekreidet (vel. Marta Wernsmann: Praxis, robleme und Perspe  tiven Okume-
nischer Prozesse. Fin Beitrag ZUrT Theoriebildung, BÖR 107, Leipzig 2016, 11.) Michael
Seewald verwelst ehenfalls auf die dringende Erneuerung: „Weil In den VergangeNenN
Jahrzehnten vroße Fortschritte vgemacht wurden, cheint das klassische I1hemen: und
Methodenspektrum der Okumenischen eologie ausgereizt SE1IN. hre /ukunft [NUSS
anders werden als ihre vglorreiche Vergangenheit der S1E wWird nicht.  . Michae
Seeuwald: He /ukunft der ÖOkumene anders der NIC Fünf Vorschläge anlässlich
des RKeformationsjubiläums; In StC/ AA J; 44 /-450, ler 455.) Gleichzeitig oibt

„NUr wenige Publikationen, die sich undier mMit diesen Ihemen auseinandertrsetzen.
Das Ist neben der eminNenten Bedeutung VON sogenannten nicht-theologischen aktoren

wohl e1ner der wichtigsten (‚ründe Iur die schon Sse1It Jahrzehnten hbeobachtende
Stagnation der Okumenischen ewegung“ Koslowskftf Konfessionelle Realitäten
und Okumenische [heorien. Überlegungen ZUrT /ukunft des (C.hristentums und der Oku:
IMNeNe der CN wWelle des dritten Jahrtausends; In Bremer/ Wernsmann (He.), Oku:
IMNeNe überdacht, 6403| - ] O, ler 312)
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den Entstehungsprozess und die damit verbundenen Diskurse zu Ökumene
und kirchlichen Systemen nach, beschreibt Konzept und Umsetzung der
digitalen Tagung, die Inhalte der geplanten Vorträge und spontanen Ge-
sprächsrunden sowie die damit verbundenen Zielsetzungen. Abschließend
fragt der Artikel nach den auf der Tagung deutlich gewordenen Themen
junger Ökumenikerinnen und Ökumenikern sowie nach Lernerfolgen für
zukünftige Initiativen ökumenischen Handelns und Forschens. 

Die Idee: ein Experimentierfeld eröffnen

Die Feststellung, dass Ökumene neue Impulse und Ideen braucht, ist
nicht neu.11 Schon seit Jahren versuchen Ökumenikerinnen und Ökumeni-
ker diese in einem Prozess der Suche nach einer neuen Hermeneutik und
Methode zu finden.12 In diesem Zusammenhang wird oft moniert, dass es
Kontakt zur Praxis brauche, um die Relevanz von Ökumene für die Men-
schen wiederherzustellen. Dies gilt besonders für den Kontext globaler
Ökumene. Henning Wrogemann moniert etwa aus Sicht Interkultureller
Theologie zu Recht, dass viele ökumenische Diskurse im akademischen
Bereich einseitig auf schriftliche akademische Beiträge aus unterschiedli-
chen Kontexten rekurrieren. Dabei laufe die Interkulturelle und Ökumeni-
sche Theologie Gefahr, nicht repräsentative und für breite Bereiche kirchli-
chen Lebens auch nicht relevante theologische Positionen zu rezipieren
bzw. zu überschätzen. Dies gelte etwa für die Übergewichtung von Befrei-
ungstheologien in Lateinamerika oder der koreanischen Minjung-Theologie
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10 Rahner, Paradigmenwechsel?, 79.
11 Vgl. Bremer, Ökumene ‒ überdacht, 18.
12 Der ökumenischen Theologie wird immer wieder eine fehlende Hermeneutik und Me-

thodik angekreidet (vgl. Maria Wernsmann: Praxis, Probleme und Perspektiven ökume-
nischer Prozesse. Ein Beitrag zur Theoriebildung, BÖR 107, Leipzig 2016, 11.) Michael
Seewald verweist ebenfalls auf die dringende Erneuerung: „Weil in den vergangenen
Jahrzehnten große Fortschritte gemacht wurden, scheint das klassische Themen- und
Methodenspektrum der ökumenischen Theologie ausgereizt zu sein. Ihre Zukunft muss
anders werden als ihre glorreiche Vergangenheit – oder sie wird gar nicht.“ (Michael
Seewald: Die Zukunft der Ökumene ‒ anders oder gar nicht. Fünf Vorschläge anlässlich
des Reformationsjubiläums; in: StdZ 235 (2017), 447‒456, hier 455.) Gleichzeitig gibt
es „nur wenige Publikationen, die sich fundiert mit diesen Themen auseinandersetzen.
Das ist neben der eminenten Bedeutung von sogenannten nicht-theologischen Faktoren
‒ wohl einer der wichtigsten Gründe für die schon seit Jahrzehnten zu beobachtende
Stagnation der ökumenischen Bewegung“ (Jutta Koslowski: Konfessionelle Realitäten
und ökumenische Theorien. Überlegungen zur Zukunft des Christentums und der Öku-
mene an der Schwelle des dritten Jahrtausends; in: Bremer/Wernsmann (Hg.), Öku-
mene ‒ überdacht, 301‒316, hier 312).

Junge Ökumeniker:innen
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In der theologischen Wahrnehmung gegenüber pentekostalen und CVallgeE-
lıkalen Theologien.1  S Dieses methodische Problem spiegelt sich, In abge
schwächter Intensität, auch 1n der stärker aufT europäische Kontexte e_
richteten Ökumenischen Iheologie wider. Gregor Marıa Hoff B., der mi1t
seinem Entwurtf VON ÖOkumene als Identitätsdiskurs eiınen der umfassends-
ten hermeneutischen Neuentwuüurife vorgelegt hat, ordert: „Angesichts der
lebensweltlichen Irrelevanz Okumenischer Feinabstimmungen und Distink-
t1onen INUSS nicht 1Ur ach den Aussichten e1ner theoretischen KONSeNs-
Okumene miıt Identitätstormeln als ihrem SCNIUSS efragt werden Ent:
scheidend ISt, das Evangelium kommunizieren. Dieser MissioNarische
Auftrag bindet alles Menschen, die als Yı1sten unterschiedlich lauben
und konfessionell beheimatet Sind, brauchen e1nen gemeinsamen Ort der
Glaubenskommunikation und das etrifft nicht 1Ur die konfessionsver-
schiedenen kEhen und Famıilien u14

ES Silt a1SO e1nNe praxisorientierte ethode Okumenischen Denkens
und andelns 1n den Vordergrun rücken, Uurc gemeinsame, kon
fessionsübergreifende rte der Glaubenskommunikation Diese sSind Jje
doch selten besonders Tur Ju. Menschen Mit der Vision, eiınen
Olchen Ort chalfen und damıit auch mpulse Tur das eigene Okumen1-
sche Handeln erhalten, sich 2020 sieben Ju. Okumenisch Enga;
yjerte mi1t unterschiedlichen Hintergründen AUS 1er Konfessionen
(römisch-katholisch, griechisch-orthodox, evangelisch-lutherisch, Irel-evan-
elisch ZLIS&II]II]€I].1  9 Das /iel WAaLIT, e1nNe gemeinsame UOpenspace-lagung 1n
der Katholischen ademie 1n Bayern organısieren.

Der Planungsprozess 21N Lernprozess
on das Finden e1Nes Tagungstitels WT e1nNe Herausforderung. Ahn

ıch dem Konzept des Receptive Ecumenism ®© sStellten WIr das gegensel-
13 Henning Wrogemann: Missionstheologien der Gegenwart. eNnrDuc! Interkultu:

re Theologie, (G‚üterslioh 2701 I,
14 Gregor Marta Hoff: Ökumenische Passagen zwischen Identität und LH{ferenz uUunda-:

mentaltheologische Überlegungen ZU anı des Gesprächs zwischen römisch-katholt
scher und evangelisch-lutherischer Kirche, Innsbruck 2005, 7288

15 Das Projekt begleiteten Dr Astrid Schilling (Studienleiterin Ökumene und eologie, Ka-
Ollsche ademiie In Bayern), Pfarrerin Jessica-Rebekka Pöhlmann (Evangelisch-Luthe-
tsche Kirche In Bayern, Ludwigsstadt), Dr. Florlan Schuppe (ÖOkumene-Referent, YTZI
OZese München-Freising), Archimandrit Georgios S10N0S (Griechisch-UOrthodoxe
Metropolie Von Deutschland, Kirchengemeinde Allerheiligen München]), AÄAnna (I8E
Knorreck UInstitut TUr Ökumenische und Interreligiöse Forschung, Katholisch-1heologi-
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in der theologischen Wahrnehmung gegenüber pentekostalen und evange-
likalen Theologien.13 Dieses methodische Problem spiegelt sich, in abge-
schwächter Intensität, auch in der stärker auf europäische Kontexte ausge-
richteten Ökumenischen Theologie wider. Gregor Maria Hoff z.B., der mit
seinem Entwurf von Ökumene als Identitätsdiskurs einen der umfassends-
ten hermeneutischen Neuentwürfe vorgelegt hat, fordert: „Angesichts der
lebensweltlichen Irrelevanz ökumenischer Feinabstimmungen und Distink-
tionen muss nicht nur nach den Aussichten einer theoretischen Konsens-
ökumene mit Identitätsformeln als ihrem Abschluss gefragt werden. Ent-
scheidend ist, das Evangelium zu kommunizieren. Dieser missionarische
Auftrag bindet alles. Menschen, die als Christen unterschiedlich glauben
und konfessionell beheimatet sind, brauchen einen gemeinsamen Ort der
Glaubenskommunikation – und das betrifft nicht nur die konfessionsver-
schiedenen Ehen und Familien.“14

Es gilt also eine praxisorientierte Methode ökumenischen Denkens
und Handelns in den Vordergrund zu rücken, z.B. durch gemeinsame, kon-
fessionsübergreifende Orte der Glaubenskommunikation. Diese sind je-
doch selten – besonders für junge Menschen. Mit der Vision, genau einen
solchen Ort zu schaffen und damit auch Impulse für das eigene ökumeni-
sche Handeln zu erhalten, taten sich 2020 sieben junge ökumenisch Enga-
gierte mit unterschiedlichen Hintergründen aus vier Konfessionen 
(römisch-katholisch, griechisch-orthodox, evangelisch-lutherisch, frei-evan-
gelisch) zusammen.15 Das Ziel war, eine gemeinsame OpenSpace-Tagung in
der Katholischen Akademie in Bayern zu organisieren.

Der Planungsprozess – ein Lernprozess

Schon das Finden eines Tagungstitels war eine Herausforderung. Ähn-
lich dem Konzept des Receptive Ecumenism16 stellten wir das gegensei-

Junge Ökumeniker:innen

13 Vgl. Henning Wrogemann: Missionstheologien der Gegenwart. Lehrbuch Interkultu-
relle Theologie, Gütersloh 22019, 31–34.

14 Gregor Maria Hoff: Ökumenische Passagen ‒ zwischen Identität und Differenz. Funda-
mentaltheologische Überlegungen zum Stand des Gesprächs zwischen römisch-katholi-
scher und evangelisch-lutherischer Kirche, Innsbruck 2005, 288.

15 Das Projekt begleiteten Dr. Astrid Schilling (Studienleiterin Ökumene und Theologie, Ka-
tholische Akademie in Bayern), Pfarrerin Jessica-Rebekka Pöhlmann (Evangelisch-Luthe-
rische Kirche in Bayern, Ludwigsstadt), Dr. Florian Schuppe (Ökumene-Referent, Erzdi-
özese München-Freising), Archimandrit Georgios Siomos (Griechisch-Orthodoxe
Metropolie von Deutschland, Kirchengemeinde Allerheiligen München), Anna Viktoria
Knorreck (Institut für Ökumenische und Interreligiöse Forschung, Katholisch-Theologi-



unge Okumeniker:nnen 1/

Uge Lernen vonemander als gemeinsames
/Ziel 1n den Mittelpunkt: „1his 15 the PIMNCI-
ple that | each OT the traditions, both / \SINgIy and Jointly, Makes clear, PTFOSTaI -
Malıc chift Irom priortising the question,
‚What do OUTr VAarıOous others lirst eed
earn Irom us?* askiıng instead, ‚What 15
that eed learn and Can learn, GT

CEeIVve, with1Irom OUrTr Others?‘“17
Wır wollten DallzZ 1M Sinne gesellschaft-

liıcher 1versitätsdebatten uUNSeTE 1e
nner und au ßerhalb der eigenen kon }
Tessionellen (Grenzen rleben und AUS die yERSEr Erfahrung heraus (0[= een und Mo ‚X KurnTur die /Zukunft VOTN Kırche In e1ner
iIMmMmer diverser werdenden VWelt entwickeln. ®

SO EeNTISTLAaAN! der 1le „Diversity. /Zukunft der Kirche*n  “ Die Formulile-
ruhng VOTN „Kirche*n“ miıt ern eschah 1n ehnung den (Genderstern

allerdings nicht miıt dem /Ziel während der Tagung VOT allem ber A
schlechtsspezilische Diversity sprechen, Ondern aufT die dogmati
sche Spannung hinzuweisen, dass ler unterschiedliche Formulierungen
und Anerkennungsstatus als Kıirche zwischen den Konfessionen S1ibt, SOWIE
die Herausforderung zwischen der Oinen Kırche und vVielen Kiırchen
terscheiden Der ern wurde Tur die Homepage M SOWIE Tur den yer 1n
wichtiges Stilelement, das aufT die Leerstelle hinwies: die enlende Einheit

sche übingen), 14as FEhmann ( 1heologische Hochschule EFwershach
FeG) SOWIE Agnes Sliunitsche (Doktorandin 1m Fach Dogmatik SOWI1E Lehrbeauftragte Iur
Dogmatik und Ökumene, römisch-katholisch und Dr. Tsthan Henkel (Akademischer
Kat Iur Digitalisierung und Iransfer der Eichstätt-Ingolstadt), die das Projekt In1ıt1-
lerten und späater AUS der Planung ausschieden. as Urrbec (CityChurch ürzburg

FeG) kam ZUrT technischen Unterstützung HINZuU.
10 al urray. Receptive kFcumenism. 1ne Einführung; In INÖ 1968 },

255—)47
1/ al Murray: Recent developments In "receptive ecumenıism ” al urham University;

In ()ne In (.hrist },—} 1, ler 208
18 azu Henning VWrogemanns AÄAnsatz der Okumenischen LHmension des CNrıstlichen

Zeugnisses In der Welt, In welchem neben Solidarität, Kooperation und Geschöplflich-
keit die 1e als wesentlichen arker herausarbeitet; In Wrogemann, Missionstheo-
logien der egenwart.

19 He Homepage Ist bHrufbar https://zukunftderkirche.de (aufgerufen
]
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tige Lernen voneinander als gemeinsames
Ziel in den Mittelpunkt: „This is the princi-
ple that […] each of the traditions, both
singly and jointly, makes a clear, program-
matic shift from prioritising the question,
‚What do our various others first need to
learn from us?‘ to asking instead, ‚What is
that we need to learn and can learn, or re-
ceive, with integrity from our others?‘“17

Wir wollten ganz im Sinne gesellschaft-
licher Diversitätsdebatten unsere Vielfalt
innerhalb und außerhalb der eigenen kon-
fessionellen Grenzen erleben und aus die-
ser Erfahrung heraus neue Ideen und Mo-
delle für die Zukunft von Kirche in einer
immer diverser werdenden Welt entwickeln.18

So entstand der Titel „Diversity. Zukunft der Kirche*n“. Die Formulie-
rung von „Kirche*n“ mit Stern geschah in Anlehnung an den Genderstern
– allerdings nicht mit dem Ziel während der Tagung vor allem über ge-
schlechtsspezifische Diversity zu sprechen, sondern um auf die dogmati-
sche Spannung hinzuweisen, dass es hier unterschiedliche Formulierungen
und Anerkennungsstatus als Kirche zwischen den Konfessionen gibt, sowie
die Herausforderung zwischen der einen Kirche und vielen Kirchen zu un-
terscheiden. Der Stern wurde für die Homepage19 sowie für den Flyer ein
wichtiges Stilelement, das auf die Leerstelle hinwies: die fehlende Einheit
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sche Fakultät Tübingen), Matthias Ehmann (Theologische Hochschule Ewersbach –
FeG) sowie Agnes Slunitschek (Doktorandin im Fach Dogmatik sowie Lehrbeauftragte für
Dogmatik und Ökumene, römisch-katholisch) und Dr. Christian Henkel (Akademischer
Rat für Digitalisierung und Transfer an der KU Eichstätt-Ingolstadt), die das Projekt initi-
ierten und später aus der Planung ausschieden. Lukas Dürrbeck (CityChurch Würzburg
– FeG) kam zur technischen Unterstützung hinzu.

16 Vgl. Paul D. Murray: Receptive Ecumenism. Eine Einführung; in: ThQ 196 (2016),
235–247.

17 Paul D. Murray: Recent developments in “receptive ecumenism” at Durham University;
in: One in Christ 42 (2008), 207–211, hier 208.

18 Vgl. dazu Henning Wrogemanns Ansatz der ökumenischen Dimension des christlichen
Zeugnisses in der Welt, in welchem er neben Solidarität, Kooperation und Geschöpflich-
keit die Vielfalt als wesentlichen Marker herausarbeitet; in: Wrogemann, Missionstheo-
logien der Gegenwart.

19 Die Homepage ist abrufbar unter https://zukunftderkirche.de (aufgerufen am
07.06.2021).
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der Kirche*n
Mit Nıchem theologischen 1C gestalteten WIr die yer und die

Homepage.20 Wır wählten e1nNe historische Darstellung des Abendm:  S,
be1l dem sich die unterschiedlichsten Menschen den 15C des errn
versammeln Diese Vielfalt be1l e1inem zentralen Ursprungserlebnis des
Christentums WIEeS Tur uns paradigmatisch aufT die Einheit 1n der 1e
hin Die Menschen en WITr mi1t e1inem Farbverlaur ervor, die 1e]
Talt der Individuen mi1t ihren Farbschattierungen nochmals deutlicher
betonen Im Mittelpunkt dieser £eMe1NSC STE der Gastgeber selbst,
Jesus, der T1SLUS

Oormat un nhalte der vVeranstaltung
Die ler vorgestellte und ausgewertete Tagung SINg bewusst e1nen 1n

Jeilen anderen Weg als klassısche Entwürfe Mit der ursprünglic seplan
ten UOpenspace-Tagung und dem dann digital umgesetzten BarGamp wurde
1n Format ewählt, welches VOTN tradıitionellen Tagungsdesigns WIC
und sgleichzeitig 1Ur teilweise e1nNe Planung der Inhalte ermöglichte.

A,} Ormat
arGamps sind als Tagungskonzept Beginn des 21 Jahrhunderts 1

Kontext der Digitalwirtschaft der US-amerikanischen Westküste enistan:
den' und konzeptionell CNg MIt Upendspace-lagungen verwandt.“ Be]l hbei
den steht der (‚edanke 17 Vordergrund, dass wesentliche ementTte VoNn I
gungeN 1 der Vernetzung VOoNn Akteurinnen und Akteuren, 17 spontanen
Austausch VoNn Wissen und een SOWIE In gemeinsamen kreativen DZW.
ahduktiven Prozessen estehen Auf klassiıschen agungen linden diese Ele

VOT em In den zeitlichen und räumlichen Nischen des Tagungsab-
auUuITs ihren atz beim Essen, en ach den geplanten Programm.-
punkten oder 17 angeregien Austausch ach der agung Be]l UOpen

AÜ) Das Design 1st auf der omepage ichtbar https://zukunftderkirche.de (aufgerufen
]
Fan Feldkamp,/ Kai-Uwe eiltimann Barcamps 21n vergleichsweise Veran-

staltungsformat; In Orsfen NO (He.) Neue Onzepte Iur einprägsame Fvents arı
zıpatiıon STAl Langeweile VOIN Teilnehmer ZU Akteur, VWieshaden 701 Ö, 29-54, ler

A Fditha Marquardt/ Ulrike Gerhard: „Barcamp adapted”. (‚emeinsam
VWissen; InN: RICO Defila/Antonietta D G(uHo (He.) Iransdisziplinär und transformativ
forschen, Band 1ne ethodensammlung, VWieshaden 701 I, 23/-25/, ler 730-240
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der Kirche*n.
Mit ähnlichem theologischen Blick gestalteten wir die Flyer und die

Homepage.20 Wir wählten eine historische Darstellung des Abendmahls,
bei dem sich die unterschiedlichsten Menschen um den Tisch des Herrn
versammeln. Diese Vielfalt bei einem zentralen Ursprungserlebnis des
Christentums wies für uns paradigmatisch auf die Einheit in der Vielfalt
hin. Die Menschen hoben wir mit einem Farbverlauf hervor, um die Viel-
falt der Individuen mit all ihren Farbschattierungen nochmals deutlicher zu
betonen. Im Mittelpunkt dieser Gemeinschaft steht der Gastgeber selbst,
Jesus, der Christus. 

Format und Inhalte der Veranstaltung

Die hier vorgestellte und ausgewertete Tagung ging bewusst einen in
Teilen anderen Weg als klassische Entwürfe. Mit der ursprünglich geplan-
ten OpenSpace-Tagung und dem dann digital umgesetzten BarCamp wurde
ein Format gewählt, welches von traditionellen Tagungsdesigns abwich
und gleichzeitig nur teilweise eine Planung der Inhalte ermöglichte. 

a.) Format
BarCamps sind als Tagungskonzept zu Beginn des 21. Jahrhunderts im

Kontext der Digitalwirtschaft der US-amerikanischen Westküste entstan-
den21 und konzeptionell eng mit OpenSpace-Tagungen verwandt.22 Bei bei-
den steht der Gedanke im Vordergrund, dass wesentliche Elemente von Ta-
gungen in der Vernetzung von Akteurinnen und Akteuren, im spontanen
Austausch von Wissen und Ideen sowie in gemeinsamen kreativen bzw. 
abduktiven Prozessen bestehen. Auf klassischen Tagungen finden diese Ele-
mente vor allem in den zeitlichen und räumlichen Nischen des Tagungsab-
laufs ihren Platz: beim Essen, am Abend nach den geplanten Programm-
punkten oder im angeregten Austausch nach der Tagung. Bei Open

20 Das Design ist auf der Homepage sichtbar unter https://zukunftderkirche.de (aufgerufen
am 07.06.2021).

21 Vgl. Frank Feldkamp/Kai-Uwe Hellmann: Barcamps ‒ ein vergleichsweise neues Veran-
staltungsformat; in: Thorsten Knoll (Hg.): Neue Konzepte für einprägsame Events. Parti-
zipation statt Langeweile ‒ vom Teilnehmer zum Akteur, Wiesbaden 2016, 29‒54, hier
30.

22 Vgl. Editha Marquardt/Ulrike Gerhard: „Barcamp adapted“. Gemeinsam zu neuem
Wissen; in: Rico Defila/Antonietta Di Giulio (Hg.): Transdisziplinär und transformativ
forschen, Band 2. Eine Methodensammlung, Wiesbaden 2019, 237‒257, hier 239‒240.
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Space- lagungen und arCamps stehen diese ementTe 17 Zentrum
der Konzeption.

EINn BarGamp esteht wesentlich AUS verschiedenen Runden VoNn SESS]-
ONS, also AUS thematischen Angeboten In kleineren Gruppen Diese sind VOT

Beginn des arGamps nicht fixiert, Oondern werden Anfang Uurc den
genannten „dessioN-Pitch“ festgelegt. Alle Jleilnehmenden sind eingeladen,
selhst I1hemen einzubringen und vorzustellen, alsSO „pitchen”, lTeilneh
mende können sich während der Sessions Irei zwischen den geboten be

und „mit den 1Ußen  &6 über die Relevanz der I1hemen abstimmen.“
Im deutschsprachigen, kıirchlichen Bereich en BarCamps

Beginn der 2010er Jahre e WIEe ETW die e1 „BarCamp Kıirche
70“ Inıtllert Uurc verschiedene Kirchen und eren Urganisationsebe-
NEN, erbande kirchlicher Jugendarbeit und besonders 1M Bereich 1g1  er
Kırche wurden 1n den letzten ahren unterschiedliche BarCGamps Organı-
sier Dazu 1n Jungerer /Zeit auch e1nNe religionspädagogische
Rezeption des Formats statt.“”

Für das igitale BarGamp „Diversity. /Zukunft der Kirche*n  &6 wurde das
klassiısche offene BarGamp Format modiliziert, mMiıt thematisch g
planten Impulsen Urc exierne Referentinnen und Referenten thematische
Anstöße Diskursen generieren.ZÖ Darüber hinaus wurden VOoNn der Vor-
bereitungsgruppe Personen AUS unterschiedlichen Kontexten dezidiert e1N-
eladen, die sgewünschte Diversität der Teilnnehmenden und die erNOolite
Expertise gewährleisten. ES handelt sich In dieser 1NSIC e1ine aNSE-
Dasste Form des arGamps, welche sich 17 wissenschaftlichen Kontext 1 1N-
terdisziplinären und damıit der multilateralen ÖOkumene durchaus VeOEeT-

gleichbaren Settings als „BarGamp adapted” ewährt hat  47

A

X4
arquardt/Gerhard, „Barcamp adapted”, 7244746
Andrea Mayer-Edoloeyt: Barcamps Kirche „ES oibt keine ZuschauerInnen,

1Ur JleilnehmerInnen”; siehe https://frischfischen.de/barcamps-zu-kirche-2-0.html (auf-
A

gerufen ]
Vel. ern CUKIFC ethodenbox: arCamp; in Praxis (Gemeindepädagogik 77 2019),

20 Klassıscherweilse werden BarCamps NIC. ematisc bestimmt, da alle In  1chen Fle:
ente ETSI auf der Konfiferenz selhst hervortreten. In den letzten Jahren wurden jedoch
vermehrt thematische BarGamps 1Im Bereich der VWirtschaft und der Kultur durchgeführt,

e1Ne hbestimmte Gruppe VON Menschen einem spezifischen ema versammeln
(vel. Feldkamp,/Hellmann, Barcamps, 33)

AF /ur Verwendung VON BarGamps In der VWissensc und die entsprechenden Adoptio-
Nen Iur thematisch Tokussierte Reflexionsprozesse arquardt/ Gerhard, „Barcamp
adapted”, A 15

/0 4/2021

Space-Tagungen und BarCamps stehen genau diese Elemente im Zentrum
der Konzeption.

Ein BarCamp besteht wesentlich aus verschiedenen Runden von Sessi-
ons, also aus thematischen Angeboten in kleineren Gruppen. Diese sind vor
Beginn des BarCamps nicht fixiert, sondern werden zu Anfang durch den so-
genannten „Session-Pitch“ festgelegt. Alle Teilnehmenden sind eingeladen,
selbst Themen einzubringen und vorzustellen, also zu „pitchen“. Teilneh-
mende können sich während der Sessions frei zwischen den Angeboten be-
wegen und so „mit den Füßen“ über die Relevanz der Themen abstimmen.23

Im deutschsprachigen, kirchlichen Bereich fanden erste BarCamps zu
Beginn der 2010er Jahre statt, wie etwa die Reihe „BarCamp Kirche
2.0“24. Initiiert durch verschiedene Kirchen und deren Organisationsebe-
nen, Verbände kirchlicher Jugendarbeit und besonders im Bereich digitaler
Kirche wurden in den letzten Jahren unterschiedliche BarCamps organi-
siert. Dazu findet in jüngerer Zeit auch eine erste religionspädagogische
Rezeption des Formats statt.25

Für das digitale BarCamp „Diversity. Zukunft der Kirche*n“ wurde das
klassische offene BarCamp Format modifiziert, um mit zuvor thematisch ge-
planten Impulsen durch externe Referentinnen und Referenten thematische
Anstöße zu Diskursen zu generieren.26 Darüber hinaus wurden von der Vor-
bereitungsgruppe Personen aus unterschiedlichen Kontexten dezidiert ein-
geladen, um die gewünschte Diversität der Teilnehmenden und die erhoffte
Expertise zu gewährleisten. Es handelt sich in dieser Hinsicht um eine ange-
passte Form des BarCamps, welche sich im wissenschaftlichen Kontext in in-
terdisziplinären – und damit der multilateralen Ökumene durchaus ver-
gleichbaren – Settings als „BarCamp adapted“ bewährt hat.27
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23 Vgl. Marquardt/Gerhard, „Barcamp adapted“, 244–246.
24 Vgl. Andrea Mayer-Edoloeyi: Barcamps zu Kirche 2.0: „Es gibt keine ZuschauerInnen,

nur TeilnehmerInnen“; siehe https://frischfischen.de/barcamps-zu-kirche-2-0.html (auf-
gerufen am 10.05.2021).

25 Vgl. Bernd Neukirch: Methodenbox: BarCamp; in: Praxis Gemeindepädagogik 72 (2019),
63.

26 Klassischerweise werden BarCamps nicht thematisch bestimmt, da alle inhaltlichen Ele-
mente erst auf der Konferenz selbst hervortreten. In den letzten Jahren wurden jedoch
vermehrt thematische BarCamps im Bereich der Wirtschaft und der Kultur durchgeführt,
um eine bestimmte Gruppe von Menschen zu einem spezifischen Thema zu versammeln
(vgl. Feldkamp/Hellmann, Barcamps, 33).

27 Zur Verwendung von BarCamps in der Wissenschaft und die entsprechenden Adoptio-
nen für thematisch fokussierte Reflexionsprozesse vgl. Marquardt/Gerhard, „Barcamp
adapted“, 237‒257.
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D.} nhalte
Der au der Jagung estand AUS drei Runden miıt VOTN den Tleilneh

menden genererten Ihemen und späater Irei aren Sessions SOWIE AUS
drei vorher geplanten Impulsreferaten. /wischen diesen beiden sich
wecnselInden zentralen klementen der Tagung sab 1n gemeinsames
Abendessen 1n zufällig zugeordneten Kleingruppen.

Die drei Impulsreferate zeigten multiperspektivisch Zugänge ZU
ema „Diversität /Zukunft der Kırche*n  &b aufT und changierten €1 ZW1-
schen klassıschen [0]910)! Okumenischer Theologie und Ansätzen
sich wandelnden gesellschaftlichen Gegebenheiten. er wurde ach ©1-
ner Stimme gemeindlicher Praxis, e1ner religionssOozlologischen Perspek:
L1ve SOWIE ach e1ner Vertreterin Ooder einem Vertreter etablierter Okume-
nischer Strukturen esucht. Darüber hinaus Ollten die Referierenden ach
Möglichkei unterschiedliche konfessionelle, kulturelle und seschlechtli-
che Hintergründe repräsentieren. S1e ergänzten und bereicherten als

mpulse den ern der Konferenz, VOT allem mi1t 1C aufT den Prozess
des BarCGamps miıt Jungeren ersonen, welche Me1s nicht In Okume-
nNische Diskurse eingebundenm und bewirkten e1nNe 1 hemenfokussi
rung und -Öffnung der VOTN den Teilnehmenden einberufenen Sessions

hre orträge WaTreln urz und ohne Möglichkei Kückfragen eplant.
Die entstandenen mpulse und diskursive Energle sollte nicht In 1n
Frage-Antwort-Spiel zwischen Plenum und Impulsgebenden, Ondern enT:
sprechend dem Grundgedanken e1Nes BarCGamps In gemeinsame Diskurse
überfüuhrt werden

Mit der baptistischen Pastorin Mira Ungewitter AUS der „Projektge-
meilnde Wien“ wurde Beginn der Jagung der Horizont semeindlicher
PraxIis und Innovation 1n e1ner kulturell und lebensweltlich diversen Tts
semeinde aufgezeigt. Die hohe ATfınıtät ihrer Gemeindeglieder diversen
theologischen und lebensweltlichen Positionen bot die Grundlage Tur un
gewitters Schlussfolgerungen Diversität und Kirche Die Entwicklung
VOTN Diversitätskompetenz rauche /Zeit und multiperspektivisch hbesetzte
eams In Juralen Kontexten neNnme die konfessionelle Verortung
ber anderen Bestimmungen, WIE „PrOogressiv“” Oder „konservativ“ In ihrer
Bedeutung Tur die Menschen VOT Ort ab

Der römisch-katholische eologe Woligang Beck sab e1nNe SOZ1010g]1-
sche Perspektive aufT Diversität und Kirche Im kritischen SCNIUSS
Teas Reckwitz’ ese der Singularitäten als sgesellschaftliches TUukiur
MNZID Ende der Moderne,28 betonte Beck die Bedeutung kıirchlicher
Pluralitat VOTN KOommunikations- und SOzlalfeormen Eerst 1M 20 Jahrhunder
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b.) Inhalte
Der Ablauf der Tagung bestand aus drei Runden mit von den Teilneh-

menden generierten Themen und später frei wählbaren Sessions sowie aus
drei vorher geplanten Impulsreferaten. Zwischen diesen beiden sich ab-
wechselnden zentralen Elementen der Tagung gab es ein gemeinsames
Abendessen in zufällig zugeordneten Kleingruppen. 

Die drei Impulsreferate zeigten multiperspektivisch Zugänge zum
Thema „Diversität – Zukunft der Kirche*n“ auf und changierten dabei zwi-
schen klassischen Topoi ökumenischer Theologie und neuen Ansätzen zu
sich wandelnden gesellschaftlichen Gegebenheiten. Daher wurde nach ei-
ner Stimme gemeindlicher Praxis, einer religionssoziologischen Perspek-
tive sowie nach einer Vertreterin oder einem Vertreter etablierter ökume-
nischer Strukturen gesucht. Darüber hinaus sollten die Referierenden nach
Möglichkeit unterschiedliche konfessionelle, kulturelle und geschlechtli-
che Hintergründe repräsentieren. Sie ergänzten und bereicherten so als ex-
terne Impulse den Kern der Konferenz, vor allem mit Blick auf den Prozess
des BarCamps mit jüngeren Personen, welche zuvor meist nicht in ökume-
nische Diskurse eingebunden waren, und bewirkten eine Themenfokussie-
rung und -öffnung der von den Teilnehmenden einberufenen Sessions.

Ihre Vorträge waren kurz und ohne Möglichkeit zu Rückfragen geplant.
Die entstandenen Impulse und diskursive Energie sollte so nicht in ein
Frage-Antwort-Spiel zwischen Plenum und Impulsgebenden, sondern ent-
sprechend dem Grundgedanken eines BarCamps in gemeinsame Diskurse
überführt werden. 

Mit der baptistischen Pastorin Mira Ungewitter aus der „Projektge-
meinde Wien“ wurde zu Beginn der Tagung der Horizont gemeindlicher
Praxis und Innovation in einer kulturell und lebensweltlich diversen Orts-
gemeinde aufgezeigt. Die hohe Affinität ihrer Gemeindeglieder zu diversen
theologischen und lebensweltlichen Positionen bot die Grundlage für Un-
gewitters Schlussfolgerungen zu Diversität und Kirche: Die Entwicklung
von Diversitätskompetenz brauche Zeit und multiperspektivisch besetzte
Teams. In pluralen Kontexten nehme die konfessionelle Verortung gegen-
über anderen Bestimmungen, wie „progressiv“ oder „konservativ“ in ihrer
Bedeutung für die Menschen vor Ort ab.

Der römisch-katholische Theologe Wolfgang Beck gab eine soziologi-
sche Perspektive auf Diversität und Kirche. Im kritischen Anschluss an An-
dreas Reckwitz’ These der Singularitäten als gesellschaftliches Struktur-
prinzip am Ende der Moderne,28 betonte Beck die Bedeutung kirchlicher
Pluralität von Kommunikations- und Sozialformen. Erst im 20. Jahrhundert
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habe e1nNe Engführung aufT das Konzept der Parochie als dominante Form
der Kommunikation und Vergemeinschaftung egeben.

Der Vorsitzende der ACK Deutschland, Radu Constantin Miron, be
abschließen: die eschatologische und ekklesiologische Dimension

der ÖOkumene AUS Orthodoxer Perspektive. Dabe!1i edeute Diversität 1M
Kontext VOTN Kıirche nicht 1Ur die reine Akzeptanz VOTN 1e  d  e Ondern
vielmehr die bewusste Wahrnehmung und Förderung vielfältiger aben 1M
LeIib Christi Zentral dafur SE1 e1nNe Haltung liebender Wahrnehmung der
Vielfalt.

C.} Was Leute beschäftigt: DiIie Themen der Tagung
ES Sind nicht die klassıschen Okumenischen Ihemen, welche die Teil

nehmenden einbrachten, vielmehr stand Lebensnahes 1M Mittelpunkt.29
en einıgen theologischen Diskussionen SINg VOT allem pastorale
und praxisnahe Fragen: Wie können unterschiedliche Lebensrealıtäten In

2 Andreas ecC  ET He (‚esellschaft der Singularitäten. /um Strukturwandel der
Moderne, Berlin 2019; und Andreas e  E: Das FEnde der Ilusionen. Politik, Ökono-
M1e und Kultur In der Spätmoderne, Berlin 2019

zu He Ihemen der erstien Opensdspace-Phase: VWie ann IMNan In kirchlichen Kreisen Iur
wertschätzend sens1ibilisieren Ideensammlung; VWie ann der Mut ZUrT OKU:

menischen (‚emeinschafi wachsen?; Konsetvativ und Progressiv SINd das überhaupt
brauchbare theologische Begriffe?; VWas wunschen Ssich Singles Von ihrer Kirche? Hat
Kirche Singles auf dem Schitm? een und!I VWie können WIT Kirchenmitglied-
schaft MNEeu denken? In der römisch-katholischen Kirche Lrefen gerade jede enge Men-:
schen AUS. VWie ann IMNan die Mitgliedschaft Tassen? VWO werden Tenzen gezogen‘ VWO
Ollten WIT das nicht) tunf; VWie ann 21n Okumenisches Künstlerinnen-Kollektiv AUS-

sehen, Kreativität und Kirche mehr kombinieren? Be1i vielen Ihemen passiert das
schon, 7 B hel VWorship EIC ber Yibt natürlich och je] mehr uns VWie könnte
das aussehen? irche(n) 1m 71 Jahrhundert: Inhalte Marketing? Inwieweit reicht

eute als Kirche eın mMiIt den NNalten hel Menschen anzukommen? (‚Ottesdienste
SINd In den traditionellen Kirchen immer leerer, gleichzeitig aben Freikirchen mMiIt
tem Marketing einen Peak. Inwiefern INMUSS IMNan nhalte aufgeben, Erfolg haben?;

Nachbesprechung mMiIt Mira Ungewitter. He I1hemen der Zzwelten Openspace-Phase:
1e wIird en können, WT SEINE Kirche infach Hält. VWas SINd unverzichtbare

emente e1iner vitalen, hbunten Kirche? VWas braucht CD, Menschen In e1n vgeistliches
en begleiten?; Kennenlernen und Vernetzung; ( Wie) ann IMNan e1Ne Okume-
nische (‚emeinde/Gemeinschafli aufbauen? VWr ann Erfahrungen teilen?; Konkrete
CNrıtte ZU Okumenischen Künstler:innenkollektiv; Sensibilisierung, Chancen, Per-
spektiven, Vor-Nachteile EIC e1iner 7zweckfreien astoral; unge eute In christlicher
WG/ Wohnprojekten. VWO oibt das In Deutschland?; Dhiskussion und Planung e1iner
( ommunity-FPlattiorm ZUrT Vernetzung ber den Jag hinaus. He Ihemen der dritten
Opensdspace-Phase. VWie können WT UNSeTeE Sprache inklusiver vgestalten?
(Liturgisch/ Iheologisch...); ()ueer In der Kirche Austauschforum; VWie können
WIT Nicht-1heolog:innen ermächtigen, kEinladungen Kirche und Ökumene mitzuge
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habe es eine Engführung auf das Konzept der Parochie als dominante Form
der Kommunikation und Vergemeinschaftung gegeben.

Der Vorsitzende der ACK Deutschland, Radu Constantin Miron, be-
tonte abschließend die eschatologische und ekklesiologische Dimension
der Ökumene aus orthodoxer Perspektive. Dabei bedeute Diversität im
Kontext von Kirche nicht nur die reine Akzeptanz von Vielfalt, sondern
vielmehr die bewusste Wahrnehmung und Förderung vielfältiger Gaben im
Leib Christi. Zentral dafür sei eine Haltung liebender Wahrnehmung der
Vielfalt.

c.) Was junge Leute beschäftigt: Die Themen der Tagung
Es sind nicht die klassischen ökumenischen Themen, welche die Teil-

nehmenden einbrachten, vielmehr stand Lebensnahes im Mittelpunkt.29

Neben einigen theologischen Diskussionen ging es vor allem um pastorale
und praxisnahe Fragen: Wie können unterschiedliche Lebensrealitäten in
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28 Vgl. Andreas Reckwitz: Die Gesellschaft der Singularitäten. Zum Strukturwandel der
Moderne, Berlin 2019; und Andreas Reckwitz: Das Ende der Illusionen. Politik, Ökono-
mie und Kultur in der Spätmoderne, Berlin 2019.

29 Die Themen der ersten OpenSpace-Phase: 1. Wie kann man in kirchlichen Kreisen für
LGBTQ wertschätzend sensibilisieren – Ideensammlung; 2. Wie kann der Mut zur öku-
menischen Gemeinschaft wachsen?; 3. Konservativ und Progressiv – sind das überhaupt
brauchbare theologische Begriffe?; 4. Was wünschen sich Singles von ihrer Kirche? Hat
Kirche Singles auf dem Schirm? Ideen und Kritik...; 5. Wie können wir Kirchenmitglied-
schaft neu denken? In der römisch-katholischen Kirche treten gerade jede Menge Men-
schen aus. Wie kann man die Mitgliedschaft fassen? Wo werden Grenzen gezogen? Wo
sollten wir das (nicht) tun?; 6. Wie kann ein ökumenisches Künstler:innen-Kollektiv aus-
sehen, um Kreativität und Kirche mehr zu kombinieren? Bei vielen Themen passiert das
schon, z.B. bei Worship etc. – aber es gibt natürlich noch viel mehr Kunst. Wie könnte
das aussehen?; 7. Kirche(n) im 21. Jahrhundert: Inhalte vs. Marketing? Inwieweit reicht
es heute als Kirche allein mit den Inhalten bei Menschen anzukommen? Gottesdienste
sind in den traditionellen Kirchen immer leerer, gleichzeitig haben Freikirchen mit gu-
tem Marketing einen Peak. Inwiefern muss man Inhalte aufgeben, um Erfolg zu haben?;
8. Nachbesprechung mit Mira Ungewitter. Die Themen der zweiten OpenSpace-Phase:
1. Vielfalt wird leben können, wer seine Kirche einfach hält. Was sind unverzichtbare
Elemente einer vitalen, bunten Kirche? Was braucht es, um Menschen in ein geistliches
Leben zu begleiten?; 2. Kennenlernen und Vernetzung; 3. (Wie) kann man eine ökume-
nische Gemeinde/Gemeinschaft aufbauen? Wer kann Erfahrungen teilen?; 4. Konkrete
Schritte zum ökumenischen Künstler:innenkollektiv; 5. Sensibilisierung, Chancen, Per-
spektiven, Vor-Nachteile etc. einer zweckfreien Pastoral; 6. Junge Leute in christlicher
WG/Wohnprojekten. Wo gibt es das in Deutschland?; 7. Diskussion und Planung einer
Community-Plattform zur Vernetzung über den Tag hinaus. Die Themen der dritten
OpenSpace-Phase. 1. Wie können wir unsere Sprache inklusiver gestalten?
(Liturgisch/Theologisch...); 2. Queer in der Kirche – Austauschforum; 3. Wie können
wir Nicht-Theolog:innen ermächtigen, Einladungen an Kirche und Ökumene mitzuge-
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(‚‚egmeinden integriert werden? 1ne Sonderstellung ahm aDel die De
Homosexuelle und Kırche e1n, W2S sicherlich auch Uurc das dAa-

mals wenI1ge Tage vorher veröffentlichte Responsum der Glaubenskongre-
gatıon ZUr rage der Segnung homosexueller Paare befördert wurde. ” EiNn
wellerer Schwerpunkt WaTreln unterschiedliche Ausdrucksformen VOTN KIr-
che 1n Marketing, Digitalität Oder Kunst.”

ES sticht 1Ns Auge, dass die klassıschen Okumenischen Dauerbrenner
WIE Abendmahl, Amtsverständnis Oder ekklesiologische Onzepte keine

gespie aben Diese wurden 1n den praktischen Perspektiven aufT
ÖOkumene höchstens gestreift z.B In der Session Kirchenzugehörig-
keit aNnsSONsStTeN SINg eher e1nen Erfahrungsaustausc ber unter-
SschHhI1edliiche (pastorale ] Praktiken Des Weiteren kann festgestellt werden,
dass die Ihemen 1Ur srob ASSOZ1ATIV mi1t den Impulsvorträgen ZUSAaMMeN-

hingen. Nur einzelne SEess10Ns riffen direkt (G(edanken daraus auf.  52 Das
edeute ZU einen, dass die Teilnnehmenden die Ihemen, die S1E WwWirklich
Interessierten und beschäftigen auch tatsächlic einbringen konnten
Gleichzeitig edeute aber auch, dass die klassıschen dogmatischen Ihe
Inen beli der JjJungeren Zielgruppe aufT wen1g Interesse stOoßen zumıindest
1M Kontext dieser Veranstaltung

Braucht Ökumene mehr arcamp? Lernerfolge un Gedankenanstöße
für das eigene Okumenische Handeln un OFrsSchen

ach den Zzanlreichen Erfahrungen, die Uurc das OTfene Format
entstanden sind, bleibt die rage, welche Lehren daraus Tur die ÖOkumene

ziehen SINd Die folgenden Reflexionen Sind 1n Versuch, das besondere

stalten, mitzureden?; 1bt eigentlich Modelle digitaler Kirche? VWas SINd ure YIA|
rungen? VWenn IMNan Kirche Sanz Neu gestalten/ganz MNEeu denken könnte WAS WUT-
det ihr ann machen/planen/anbieten?; Kennenlernen und Vernetzung I1

0J Kongregation für die ubensiehre Responsum 10| Aubium der Kongregation Iur
die (G‚Jaubenslehre ber die Segnung Von Verbindungen Von Personen gleichen (JE
schlechts, Kom 27 072 707 1; siehe https://press.vatican.va/content/salastampa/it/ bol-
Jjettino/pubblico.  21 7/03/15/01 5//00330._html#ted (aufgerufen 0.05.207 1)
Spiritualität AFAT ingegen eın ema. 1ne gemeinsame SESSION ZU Singen und efen
WATE denkbar SCeWESECN, Tand ber MUr 1Im RKahmen einzelner Jischgebete STAaTL. Statf-
dessen STanNnı echer pastorales Handeln auf anderer, organisatorischer ene 1m ittel-
pun! ()D das der Digitalität der dem en Anteil Iheologinnen und Iheologen U

47
SCNUlde WAaLl, ass Ssich NIC. rekonstruletren.
In der erstien Aase OTl die LHSkussionNnsSsessioOnNn dAle egriffe „Konservativ und DTO-
gressiv“” einen Randgedanken des Impulses auf; lJediglich die Nachbesprechung mMit Mira
Ungewitter (Dession Ö) eZz0og Ssich direkt auf denor In der Zzwelten Phase 5ässt sich
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Gemeinden integriert werden? Eine Sonderstellung nahm dabei die De-
batte um Homosexuelle und Kirche ein, was sicherlich auch durch das da-
mals wenige Tage vorher veröffentlichte Responsum der Glaubenskongre-
gation zur Frage der Segnung homosexueller Paare befördert wurde.30 Ein
weiterer Schwerpunkt waren unterschiedliche Ausdrucksformen von Kir-
che in Marketing, Digitalität oder Kunst.31

Es sticht ins Auge, dass die klassischen ökumenischen Dauerbrenner
wie Abendmahl, Amtsverständnis oder ekklesiologische Konzepte keine
Rolle gespielt haben. Diese wurden in den praktischen Perspektiven auf
Ökumene höchstens gestreift – z.B. in der Session um Kirchenzugehörig-
keit – ansonsten ging es eher um einen Erfahrungsaustausch über unter-
schiedliche (pastorale) Praktiken. Des Weiteren kann festgestellt werden,
dass die Themen nur grob assoziativ mit den Impulsvorträgen zusammen-
hingen. Nur einzelne Sessions griffen direkt Gedanken daraus auf.32 Das
bedeutet zum einen, dass die Teilnehmenden die Themen, die sie wirklich
interessierten und beschäftigen auch tatsächlich einbringen konnten.
Gleichzeitig bedeutet es aber auch, dass die klassischen dogmatischen The-
men bei der jüngeren Zielgruppe auf wenig Interesse stoßen – zumindest
im Kontext dieser Veranstaltung.

Braucht Ökumene mehr BarCamp? Lernerfolge und Gedankenanstöße
für das eigene ökumenische Handeln und Forschen

Nach den zahlreichen neuen Erfahrungen, die durch das offene Format
entstanden sind, bleibt die Frage, welche Lehren daraus für die Ökumene
zu ziehen sind. Die folgenden Reflexionen sind ein Versuch, das besondere

stalten, mitzureden?; 4. Gibt es eigentlich Modelle digitaler Kirche? Was sind Eure Erfah-
rungen?; 5. Wenn man Kirche ganz neu gestalten/ganz neu denken könnte ‒ was wür-
det ihr dann machen/planen/anbieten?; 6. Kennenlernen und Vernetzung II.

30 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre: Responsum ad dubium der Kongregation für
die Glaubenslehre über die Segnung von Verbindungen von Personen gleichen Ge-
schlechts, Rom 22.02.2021; siehe https://press.vatican.va/content/salastampa/it/bol-
lettino/pubblico/2021/03/15/0157/00330.html#ted (aufgerufen am 10.05.2021).

31 Spiritualität war hingegen kein Thema. Eine gemeinsame Session zum Singen und Beten
wäre z.B. denkbar gewesen, fand aber nur im Rahmen einzelner Tischgebete statt. Statt-
dessen stand eher pastorales Handeln auf anderer, organisatorischer Ebene im Mittel-
punkt. Ob das der Digitalität oder dem hohen Anteil an Theologinnen und Theologen ge-
schuldet war, lässt sich nicht rekonstruieren.

32 In der ersten Phase griff die Diskussionssession 3 um die Begriffe „konservativ und pro-
gressiv“ einen Randgedanken des Impulses auf; lediglich die Nachbesprechung mit Mira
Ungewitter (Session 8) bezog sich direkt auf den Vortrag. In der zweiten Phase lässt sich
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Format des BarCGamps SOWIE die Erfahrungen AUS der Veranstaltung welter-
zuluüuhren und Konsequenzen und Perspektiven Tur das eigene Okumenische
Arbeiten aufzuzeigen.

A} Fruchtbare Ökumene ist 21N Wagnis
Das Format VOTN „Diversity, /Zukunft der Kırche*n  &b zeichnete sich VOT

allem Uurc SEINEe inhaltliche Offenheit aUuUs Diese Tur alle Beteiligten
BIis ZU chluss e1nNe Herausforderung. Niemand wWuSsste, W2S 1M AauTfe die
SE Nachmittags passieren würde, weder inhaltlıch öch W2S die Vermıitt
lungsformen ange Mit dieser Unplanbarkeit 1st auch die Schwierigkeit
verbunden, die Ergebnisse e1Nes Olchen Formats ichern Fr uns 1st
srößtenteils unklar, OD und WIE Netzwerke, die aufT der Tagung entstanden
SINd, öch weillter estenen Oder welche anderen Veränderungen die Ver
anstaltung hervorgerufen hat. Irotzdem Mmachte dieses Wagnis e1nen
entscheidenden 17 der Konflerenz AUS und WT Tur den Austausch ZW1-
schen den Konfessionen 1n SEINeTr Teinel besonders bereichern

Wır schließen daraus, dass Iruchtbare ÖOkumene 1n Wagnis IST. S1e be
deutet, die eigene Identität In die Waagschale werfen” und sich atsäch
ıch aufT das Neue, das 1Ur 1n jenem /Zwischenraum ohne Sicherheiten
entstehen kann, einzulassen ES raucht geistreiche Offenheit. Der üudalfrı
kanısche eologe und ÖOkumeniker aVvl: OSC bringt das In seinem
Konzept der „kreativen Spannung  &b Tur 1n VOTN ihm vorgezeichnetes Para-
i1gma Okumenischer Theologie aufT den un WEeNnN betont, „dass
sowohl die zentrifugalen WIE auch die zentripetalen ra des MNeu auftau-
henden Paradigmas 1e VEeTrTSUuS Einheit, Divergenz VEeTrSUuS ntegra
t10N, Pluralismus VEeTrSUuS Holismus iImmer miıt berücksichtigt werden MUS-
se  5 i1ne WIC  ige Erkenntnis In dieser 1NS1IC wIird die der kreativen
pDannung seın Nur 1M Kräftefeld des Offensichtlich Gegenteiligen werden
WITr damıit beginnen können, uns e1inem Weg des Theologisierens Tur

34SPETE eigene /Zeit aufT Sinnvolle Weise anzunähern

In der SESSION ZUrT ese y  1e€ wWird en können, WT SEINE Kirche infach hält“
SOWIE In der SESSION ber „zweckfreie astoral“ 21n ezug ZUuU Impulsvortrag erken-
e  3 In der dritten ase, die NIC direkt auf eıinen or folgte, Tanden Ssich ann
keine thematischen Bezüge einem der VOTaNnNZeESAaNgBENEN mpulse mehr.

43 Ökumenischer Fortschrı ann UTr ann vgelingen, WEAeNnNn IMNan die vermeintlich unaufl-
gebbare eigene Identität tatsächlich ZUrT Verfügung stellt und Ssich SOWI1E das eigene Den:
ken hinterfragt (vel. Hoff, Ökumenische Passagen, 15-106).

44 Jacobus OSC: 1SS1ON 1Im andel Paradigmenwechsel In der Missionstheolo-
Z1e, (Jeßen/Basel 701 Z, 430—431
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Format des BarCamps sowie die Erfahrungen aus der Veranstaltung weiter-
zuführen und Konsequenzen und Perspektiven für das eigene ökumenische
Arbeiten aufzuzeigen.

a.) Fruchtbare Ökumene ist ein Wagnis
Das Format von „Diversity. Zukunft der Kirche*n“ zeichnete sich vor

allem durch seine inhaltliche Offenheit aus. Diese war für alle Beteiligten
bis zum Schluss eine Herausforderung. Niemand wusste, was im Laufe die-
ses Nachmittags passieren würde, weder inhaltlich noch was die Vermitt-
lungsformen angeht. Mit dieser Unplanbarkeit ist auch die Schwierigkeit
verbunden, die Ergebnisse eines solchen Formats zu sichern. Für uns ist
größtenteils unklar, ob und wie Netzwerke, die auf der Tagung entstanden
sind, noch weiter bestehen oder welche anderen Veränderungen die Ver-
anstaltung hervorgerufen hat. Trotzdem machte genau dieses Wagnis einen
entscheidenden Reiz der Konferenz aus und war für den Austausch zwi-
schen den Konfessionen in seiner Freiheit besonders bereichernd.

Wir schließen daraus, dass fruchtbare Ökumene ein Wagnis ist. Sie be-
deutet, die eigene Identität in die Waagschale zu werfen33 und sich tatsäch-
lich auf das Neue, das nur in jenem Zwischenraum ohne Sicherheiten 
entstehen kann, einzulassen. Es braucht geistreiche Offenheit. Der südafri-
kanische Theologe und Ökumeniker David J. Bosch bringt das in seinem
Konzept der „kreativen Spannung“ für ein von ihm vorgezeichnetes Para-
digma ökumenischer Theologie auf den Punkt, wenn er betont, „dass 
sowohl die zentrifugalen wie auch die zentripetalen Kräfte des neu auftau-
chenden Paradigmas – Vielfalt versus Einheit, Divergenz versus Integra-
tion, Pluralismus versus Holismus – immer mit berücksichtigt werden müs-
sen. Eine wichtige Erkenntnis in dieser Hinsicht wird die der kreativen
Spannung sein: Nur im Kräftefeld des offensichtlich Gegenteiligen werden
wir damit beginnen können, uns einem Weg des Theologisierens für un-
sere eigene Zeit auf sinnvolle Weise anzunähern.“34
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in der Session 1 zur These „Vielfalt wird leben können, wer seine Kirche einfach hält“
sowie in der Session 5 über „zweckfreie Pastoral“ ein Bezug zum Impulsvortrag erken-
nen. In der dritten Phase, die nicht direkt auf einen Vortrag folgte, fanden sich dann
keine thematischen Bezüge zu einem der vorangegangenen Impulse mehr.

33 Ökumenischer Fortschritt kann nur dann gelingen, wenn man die vermeintlich unauf-
gebbare eigene Identität tatsächlich zur Verfügung stellt und sich sowie das eigene Den-
ken hinterfragt (vgl. Hoff, Ökumenische Passagen, 15–16).

34 David Jacobus Bosch: Mission im Wandel. Paradigmenwechsel in der Missionstheolo-
gie, Gießen/Basel 2012, 430–431.
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Das Format des adaptierten BarCamps spiegelt das wunderbar wider
und 1st daher AUS uNnNseTeTr 1C Tur Okumenische Veranstaltungen £ESON-
ders ul1 sich Tur Kirchenleitungen, die ergebnisorientiert

mussen, die richtige ethode handelt, 1st fraglich”, jedoch
bringt das BarGamp viele auflbrechende emente mit, die das Oftfenll.
bergen, verkrustete Strukturen und enkweisen dekonstruleren

D.} Fruchtbare Ökumene ist Begegnung un Beziehung
auf Augenhöhe
(erade Tur ungere Menschen zwischen 20 und 4A5 ahren bot die Ver-

ans  ung e1nNe aNSCIMESSENE Plattform, W2S die Beteiligung AUS dieser Per-
SO  DE belegt. Diese beli vielen Okumenischen Tagungen nicht aCres-
Ssıerte Zielgruppe konnte ber die eigenen konfessionellen (Grenzen
hinausblicken Solche Begegnungsformate, welche die persönliche konfes
Ssionelle ase überschreiten, eyIsStieren bisher 1Ur 1n begrenztem Ausmaß
Wo sich die Angehörigen VOTN kleineren Kiırchen iIMmMmer schon mi1t e1inem
divergenten kırchlichen Umifeld aUseinAaNdersetzen mussen, WT Tur
viele Teinehmende AUS den Majoritätskirchen e1nNe Erstbegegnung mi1t
sehörigen VOTN Minoritätskirchen. vielen tellen wurde Okumenische
Grundlagenarbeit geleistet, Vorurteile abgebaut und 1n 1C aufT die kon
Tessionelle 1e eröffnet.

Um Iruchtbare ÖOkumene fördern, Ollten er aufT allen Ebenen
In der PraxIis und der Wissenscha solche niederschwelligen Be
gegnunNgsraume seschaffen werden ÖOkumene kann Tur die /Zukunft 1Ur aufT
Grundlage relationaler Erfahrungen und der lebendigen Begegnung mi1t
eren gesichert und In die /Zukunft eführt werden Dafur Sind neben 1N-
haltlichen Ormaten auch eative Zugänge notwendig. Füur dieses Anliegen
röffnet 1n ar-Camp mehr Möglichkeiten als herkömmliche Formate Die
nicht-gescripteten inhalts und erfahrungsoffenen e1le e1ner herkömmlich
konzipierten Jagung werden 1n den Mittelpunkt erückt. Dialog und Be
BCRNUNg sSind Hauptbestandteil der Tagung und kognitive SOWIE rationale
Zugänge ZU ema werden erst darüber erschlessen Darüber hinaus
spielt kirchliche Repräsentanz e1nNe untergeordnete olle, da die Oormalen
Eintrittsvoraussetzungen 1M Vergleich Ooffiziellen Dialogen niedrig lie

4> DIie tTenzen des BarCamps liegen sicher dort, Tür e1ne estimmte Organisation DIN-
ende Beschlüsse einem ema erarbeitet werden Mussen. DIies kann d1ieses Format
N1IC sinnvoall eisten. ESs 1Sst er NUur Tür estimmte Prozessphasen, VON 5Synoden, DE
eignet.
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Das Format des adaptierten BarCamps spiegelt das wunderbar wider
und ist daher aus unserer Sicht für ökumenische Veranstaltungen beson-
ders gut geeignet. Ob es sich für Kirchenleitungen, die ergebnisorientiert
tagen müssen, um die richtige Methode handelt, ist fraglich35, jedoch
bringt das BarCamp viele aufbrechende Elemente mit, die das Potential
bergen, verkrustete Strukturen und Denkweisen zu dekonstruieren.

b.) Fruchtbare Ökumene ist Begegnung und Beziehung 
auf Augenhöhe
Gerade für jüngere Menschen zwischen 20 und 45 Jahren bot die Ver-

anstaltung eine angemessene Plattform, was die Beteiligung aus dieser Per-
sonengruppe belegt. Diese bei vielen ökumenischen Tagungen nicht adres-
sierte Zielgruppe konnte über die eigenen konfessionellen Grenzen
hinausblicken. Solche Begegnungsformate, welche die persönliche konfes-
sionelle Blase überschreiten, existieren bisher nur in begrenztem Ausmaß.
Wo sich die Angehörigen von kleineren Kirchen immer schon mit einem
divergenten kirchlichen Umfeld auseinandersetzen müssen, war es für
viele Teilnehmende aus den Majoritätskirchen eine Erstbegegnung mit An-
gehörigen von Minoritätskirchen. An vielen Stellen wurde so ökumenische
Grundlagenarbeit geleistet, Vorurteile abgebaut und ein Blick auf die kon-
fessionelle Vielfalt eröffnet.

Um fruchtbare Ökumene zu fördern, sollten daher auf allen Ebenen –
in der Praxis und der Wissenschaft – genau solche niederschwelligen Be-
gegnungsräume geschaffen werden. Ökumene kann für die Zukunft nur auf
Grundlage relationaler Erfahrungen und der lebendigen Begegnung mit an-
deren gesichert und in die Zukunft geführt werden. Dafür sind neben in-
haltlichen Formaten auch kreative Zugänge notwendig. Für dieses Anliegen
eröffnet ein Bar-Camp mehr Möglichkeiten als herkömmliche Formate. Die
nicht-gescripteten inhalts- und erfahrungsoffenen Teile einer herkömmlich
konzipierten Tagung werden in den Mittelpunkt gerückt. Dialog und Be-
gegnung sind Hauptbestandteil der Tagung und kognitive sowie rationale
Zugänge zum Thema werden erst darüber erschlossen. Darüber hinaus
spielt kirchliche Repräsentanz eine untergeordnete Rolle, da die formalen
Eintrittsvoraussetzungen im Vergleich zu offiziellen Dialogen niedrig lie-

35 Die Grenzen des BarCamps liegen sicher dort, wo für eine bestimmte Organisation bin-
dende Beschlüsse zu einem Thema erarbeitet werden müssen. Dies kann dieses Format
nicht sinnvoll leisten. Es ist daher nur für bestimmte Prozessphasen, z.B. von Synoden, ge-
eignet. 
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S0  ven ES raucht keine vertielfte theologische Kompetenz In ÖOkumenik
Ooder Konfessionskunde, be1l e1inem Olchen Format mitwirken und kon
struktive mpulse können

C.} Fruchtbare Ökumene behandelt lebensnahe Themen un 2e1Nne
Drimäar dogmatischen
1ne eltere Beobachtung AUS der Tagung Die klassıschen dogmati

schen Inhalte und Fragen stehen nicht 1M us e1Nes Olchen Okumen1-
schen Diskurses. Den Teilnehmenden SINg lebensnahe Ihemen und
Fragen, welche S1E 1n ihrem ag 1M kirchlichen Kontext beschäftigen.
tuelle praktische Herausforderungen 1M sgesellschaftlichen Kontext WIEe
Marketing, Digitalität, Kontakt unterschiedlichen Lebenswelten
Tur die leilnnehmenden wichtiger als dogmatische Detailfragen, ETW ZUuU

gemeinsamen endma.
dies aran 1egL, dass den klassıschen Streitthemen Okumen1-

scher Theologie es gesagt erscheint, Ooder die leilnnehmenden äangs Dra
matische Lösungen und Umwege Tur dogmatische Herausforderungen A
Iunden haben, 1st Tur ihr Glaubensleben zunNächst unerheblich Fr S1E Sind
andere Ihemen elevant Tur die /Zukunft e1ner vielfältigen Kırche 1n e1ner
diversen Gesellscha 1e$ edeute nicht, dass sesamtgesellschaftliche
Ihemen unmittelbar die Agenda dominilerten 1elmenr wurden Ihemen
AUS dem eigenen sgemeindlichen Kontext aufgegriffen. Im Austausch ber
diese eweils recht abgeschlossenen Kontexte wurde aDel die sgesellschaft-
1C Fragmentierung In kleine elten als unverbundene Diversität deut:
ich ine Iruchtbare ÖOkumene INUSS In uNSsSeTelN ugen daher 1n der PraxIis
WIEe In der Wissensc diese Ihemen aufgreifen und mi1t anderen Realıtä:
ten verbinden, WEeNnN S1E die Glaubenden 1n den Kirchengemeinden erre1l-
chen und ihre gesellschaftliche SOWIE kklesiale Relevanz behaupten ll

Wie die unterschiedlichen Diskussionsstände der Konfessionen sich
o  10 beifruchten können, zeigte die Diskussion Homosexuelle In
der Kirche In allen Konflessionen wird dies derzeit diskutiert.”” 1C ber-

340 Im Gegensatz z Studientagen der Arbeitsgemeinschaft C hristlicher Kirchen, wel:;
che ZUrT Teilnahme häufig die Delegation Uurc e1Ne Kirche In 21n Okumenisches (Gre
mMıium vorausseLtzen, AFAT dAle Teilnahme einem kostenlosen digitalen BarGamp Tormal
maxımal niederschwellig. Gleichzeitig wurde uch deutlich, ass dAle MmMelsten Teilneh:
menden Uurc die direkte Ansprache Von Personen AUS dem Vorbereitungsteam auf die
Veranstaltung aufimerksam wurden. Informelle Netzwerke, welche ehenfalls Einstiegs-
schwellen aufweisen, spielten In diesem Fall folglich e1Ne hbedeutende

/ DIie folgenden Beiträge belegen exemplarisch die Dehatte in unterschiedlichen Konfess10-
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gen.36 Es braucht keine vertiefte theologische Kompetenz in Ökumenik
oder Konfessionskunde, um bei einem solchen Format mitwirken und kon-
struktive Impulse setzen zu können.

c.) Fruchtbare Ökumene behandelt lebensnahe Themen – und keine
primär dogmatischen
Eine weitere Beobachtung aus der Tagung: Die klassischen dogmati-

schen Inhalte und Fragen stehen nicht im Fokus eines solchen ökumeni-
schen Diskurses. Den Teilnehmenden ging es um lebensnahe Themen und
Fragen, welche sie in ihrem Alltag im kirchlichen Kontext beschäftigen.
Aktuelle praktische Herausforderungen im gesellschaftlichen Kontext wie
Marketing, Digitalität, Kontakt zu unterschiedlichen Lebenswelten waren
für die Teilnehmenden wichtiger als dogmatische Detailfragen, etwa zum
gemeinsamen Abendmahl. 

Ob dies daran liegt, dass zu den klassischen Streitthemen ökumeni-
scher Theologie alles gesagt erscheint, oder die Teilnehmenden längst prag-
matische Lösungen und Umwege für dogmatische Herausforderungen ge-
funden haben, ist für ihr Glaubensleben zunächst unerheblich. Für sie sind
andere Themen relevant für die Zukunft einer vielfältigen Kirche in einer
diversen Gesellschaft. Dies bedeutet nicht, dass gesamtgesellschaftliche
Themen unmittelbar die Agenda dominierten. Vielmehr wurden Themen
aus dem eigenen gemeindlichen Kontext aufgegriffen. Im Austausch über
diese jeweils recht abgeschlossenen Kontexte wurde dabei die gesellschaft-
liche Fragmentierung in kleine Welten als unverbundene Diversität deut-
lich. Eine fruchtbare Ökumene muss in unseren Augen daher in der Praxis
wie in der Wissenschaft diese Themen aufgreifen und mit anderen Realitä-
ten verbinden, wenn sie die Glaubenden in den Kirchengemeinden errei-
chen und ihre gesellschaftliche sowie ekklesiale Relevanz behaupten will.

Wie die unterschiedlichen Diskussionsstände der Konfessionen sich
gegenseitig befruchten können, zeigte die Diskussion um Homosexuelle in
der Kirche. In allen Konfessionen wird dies derzeit diskutiert.37 Nicht über-
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36 Im Gegensatz etwa zu Studientagen der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen, wel-
che zur Teilnahme häufig die Delegation durch eine Kirche in ein ökumenisches Gre-
mium voraussetzen, war die Teilnahme an einem kostenlosen digitalen BarCamp formal
maximal niederschwellig. Gleichzeitig wurde auch deutlich, dass die meisten Teilneh-
menden durch die direkte Ansprache von Personen aus dem Vorbereitungsteam auf die
Veranstaltung aufmerksam wurden. Informelle Netzwerke, welche ebenfalls Einstiegs-
schwellen aufweisen, spielten in diesem Fall folglich eine bedeutende Rolle.

37 Die folgenden Beiträge belegen exemplarisch die Debatte in unterschiedlichen Konfessio-
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Sind die konfessionellen geschweige denn die persönlichen Positionen
schon klar, aher gerade eshalh sind die Diskurse über das ema spannend:
S1e hleten e1in großes Lernpotential, Konkret bedeutete das während der I
guNg, dass die anlässlich des damals Jungst erschienenen Kesponsums der
Glaubenskongregation über die Segnung gleichgeschlechtlicher Paare”® nN1e-
dergeschlagenen Katholikinnen und Katholiken einen (Ort fanden, ihre
Irritation und Irauer ZU USAruc bringen Gleichzeitig konnten S1e
heilsam realisieren, dass das ema nicht NUr 1 ihrer Kirche Tür ONIlkte
und Herausforderungen S Pluralität wurde In eiınem VOoNn respektvollem
Umgang geprägten Kontext erfahrbar. kine solche ellende Begegnung 1St
SanzZ 17 Sinne des Receptive Ecumenism. ” Das Wissen die anderen,
die sich eventuell M1t denselhben Oft pastoralen Konflikten und I1hemen AUS-

einandersetzen, hat 1 Zusammenhang uUNSeres arGamps die ugen Tür e1in
IMMer och ernie geöffnet: die CANMSTLUCHE Pluralität Wo eine KIr-
che schon Handlungsoptionen erprobt hat, können die anderen VOoNn ihr ler-
nNen Oder zumindest ihren chmerz teillen. ÖOkumene kann NUr gelingen,
dieses Bewusstsein die anderen nicht verloren geht und solche Lern-
raume eroline werden. alur Traucht N den Einsatz VOoNn ÖOkumenikerinnen
und Okumenikern und deren 1cC Tür die Weite der OÖkumenisch relevanten
Ihemen, die über „Glauben und Kirchenverfassung” hinausgehen. Das Bar-
GCamp-Format kann alur gute regungen lefern

d.} Fruchtbare Ökumene ist DOositive Phuralitat
Das BarGamp Machte mi1t seinen unterschiedlichsten Teinehmenden

AUS DallzZ Deutschland CNrSUÜNCHeEe Pluralität, WIEe serade schon ausgeführt,

e  S Katholische Nachrichtenagentur: Landeskirche Segnung Tür homoasexu-
elle Hare e1n; In: KNA-OÖKI {24.1}, O; AMass.“‘ Hilarion obt Nein ZUL Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare; In: KNA-OKI 2021 15 {  }, (russisch-orth. KIr-
che); AMass.“‘ TINOdOXe TC Serbiens STaallıche Homo-khe; InN: KNA-OKI 2021
13-—-14 {  }, 4; AMass.‘ NMU! her Vatikanerklärung ZUr Segnung homosexueller
Paare; In: KNA-OKI 2021 {  J; 2; Benjamin Lassiwe: Gleichstellung und
ÖOkumene. DIie Reformierten in Deutschland üuberarbeıliten ihre iturgie; in KNA-OKI 2021
{  }, Dahbel spielen uch Irauungen Tür gleichgeschlechtliche Paare e1ne

olle; ders.: Methodisten VOT der Spaltung. Iraditionalisten 1Dberalen MmMit
Homaosexualı N1IC mit; in KNA-OÖKI 2020 1- {  }, Y; Fe(Gr Deutschland.
Mit 5Spannungen umgehen. fur Homaosexualı in Freien evangelischen Gemeinden;
siehe https://downloads.feg.de/ 20 _Mit_Spannungen_umgehen_Homosexualitaet.pdf
(aufgerufen ]

40 Kongregation für die G(Haubensiehre Kesponsum 10| dAubium.
U „DIies kennzeichnet e1Ne ewegung W Von ideal-theoretischen, rein dogmatischen, ok-

klesiologischen Konstrukten hin einem Okumenischen Dialog, der die gelebte 2311131
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all sind die konfessionellen geschweige denn die persönlichen Positionen
schon klar, aber gerade deshalb sind die Diskurse über das Thema spannend:
Sie bieten ein großes Lernpotential. Konkret bedeutete das während der Ta-
gung, dass die anlässlich des damals jüngst erschienenen Responsums der
Glaubenskongregation über die Segnung gleichgeschlechtlicher Paare38 nie-
dergeschlagenen Katholikinnen und Katholiken einen Ort fanden, um ihre
Irritation und Trauer zum Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig konnten sie
heilsam realisieren, dass das Thema nicht nur in ihrer Kirche für Konflikte
und Herausforderungen sorgt. Pluralität wurde in einem von respektvollem
Umgang geprägten Kontext erfahrbar. Eine solche heilende Begegnung ist
ganz im Sinne des Receptive Ecumenism.39 Das Wissen um die anderen,
die sich eventuell mit denselben oft pastoralen Konflikten und Themen aus-
einandersetzen, hat im Zusammenhang unseres BarCamps die Augen für ein
immer noch neues Lernfeld geöffnet: die christliche Pluralität. Wo eine Kir-
che schon Handlungsoptionen erprobt hat, können die anderen von ihr ler-
nen oder zumindest ihren Schmerz teilen. Ökumene kann nur gelingen, wo
dieses Bewusstsein um die anderen nicht verloren geht und solche Lern-
räume eröffnet werden. Dafür braucht es den Einsatz von Ökumenikerinnen
und Ökumenikern und deren Blick für die Weite der ökumenisch relevanten
Themen, die über „Glauben und Kirchenverfassung“ hinausgehen. Das Bar-
Camp-Format kann dafür gute Anregungen liefern.

d.) Fruchtbare Ökumene ist positive Pluralität
Das BarCamp machte mit seinen unterschiedlichsten Teilnehmenden

aus ganz Deutschland christliche Pluralität, wie gerade schon ausgeführt,

nen: Katholische Nachrichtenagentur: Letzte Landeskirche führt Segnung für homosexu-
elle Paare ein; in: KNA-ÖKI 48(24.11.2020), 6; dass.: Hilarion lobt Nein zur Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare; in: KNA-ÖKI 2021 15 (13.04.2021), 6. (russisch-orth. Kir-
che); dass.: Orthodoxe Kirche Serbiens gegen staatliche Homo-Ehe; in: KNA-ÖKI 2021
13–14 (30.03.2021), 4; dass.: Unmut über Vatikanerklärung zur Segnung homosexueller
Paare; in: KNA-ÖKI 2021 12 (23.03.2021), 2; Benjamin Lassiwe: Gleichstellung und
Ökumene. Die Reformierten in Deutschland überarbeiten ihre Liturgie; in: KNA-ÖKI 2021
17 (27.04.2021), 7. Dabei spielen auch Trauungen für gleichgeschlechtliche Paare eine
Rolle; ders.: Methodisten vor der Spaltung. Traditionalisten tragen liberalen Umgang mit
Homosexualität nicht mit; in: KNA-ÖKI 2020 1‒2 (01.07.2020), 9; FeG Deutschland:
Mit Spannungen umgehen. Zur Homosexualität in Freien evangelischen Gemeinden;
siehe https://downloads.feg.de/2019_Mit_Spannungen_umgehen_Homosexualitaet.pdf
(aufgerufen am 12.05.2021).

38 Vgl. Kongregation für die Glaubenslehre: Responsum ad dubium.
39 „Dies kennzeichnet eine Bewegung weg von ideal-theoretischen, rein dogmatischen, ek-

klesiologischen Konstrukten hin zu einem ökumenischen Dialog, der die gelebte Realität
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S1IC  ar und erfahrbar. Gleichzeitig erilehnten die Jeilnehmenden, dass die
Oft als MONOI1  isch dargestellten und erfahrenen Konfessionen In sich
selhst Religionsiormationen mi1t eNOTTINET Binnenpluralität sind

Im Gesprächsformat des BarCamps werden andere Ebenen adressiert
als 1n Konsensdialogen. stelle der ntellektuellen eNnNe stehen ZUuU
e1nen tielere, emotionalere Schichten des auDens 1M Vordergrun und
ZU anderen gemeinsame Wahrnehmungen sesellschaftlicher Prozesse
Das Künstler:innen-Kollektiv, das In ZWE1 Sessi0nNs gegründet wurde, 1st da
Tur 1n eispiel. ere Dimensionen als der ausgilebige, teils kKklein-
teilige Diskurs ber theologische Begrifflichkeiten treien eIVvoLnL. SO ann
ETW Asthetik Oder sgemeinsam elebte Spiritualität ihren aum 1M Okume-
nischen Feld ekommen

Fruchtbare ÖOkumene INUSS daher Tur uns mehr sSeın als ntellektueller
Diskurs (Ganzheitliche Okumenische Begegnung und DOSIUV erilenhDare Plu:
ralıtät Sind Voraussetzung, nicht unbedingt olge sgelingender theologischer
Diskurse E1IN Orankommen der ÖOkumene 1st uUuNSsSeTes kErachtens 1Ur dort

erwarten, das Gegenüber 1M 0g nicht als „reind“ erleht wird,
VOTN dem sich abzugrenzen Silt, Ondern als Partnerin Oder erl Nur
dort, positive verbindende Erfahrungen aufT jeder ene VOTN Kıirche
stattiinden, ann ÖOkumene achsen

@,} Fruchtbare Ökumene überschreitet Grenzen
Jele der ber Jahrhunderte eingeübten Rıtuale und Argumente des

theologischen Diskurses Sind eutigen Menschen 1Ur ach Intensiıven SO
zialisationsprozessen e{Iwa 1n theologischen Studiengängen und 1n Oku
menischen (Gremien annähernd zugänglich Während In klassıschen FOr-

theologischer ÖOkumene häufig Grenzen definiert und diskutiert
werden, während SOTBSaM ausgelotet wird, Grenzüberschreitun-
gEeN und Grenzüberwindungen ommt, können BarCamps eiınen be
ussten Ort Iuider (Grenzen darstellen (‚Aanz 1M Sinne e1ner Hiquid
church werden tabiıle Status und Identitäten relativiert, aufT e1nNe
prekär sewordene, verflüssigte Moderne 1M Sinne VOTN Zygmunt Bauman

Von anderen Iradıtionen WIrkKUcC erns nımmt, einschließlich der amı verbundenen
Schwieri  eiten, Spannungen und Widersprüche. | Receptive kFcumenism ist| keine
Ökumene der Schokoladenseiten, sondern e1ne Ökumene der verletzten anı 1E
ass die Bereitschalt, dem anderen UNSeTe unden zeigen, In dem VWissen, ass WIT
unNns NIC. selhst heilen können“ Murray, Receptive kecumenism: 1ne Einführung, 241)
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sichtbar und erfahrbar. Gleichzeitig erlebten die Teilnehmenden, dass die
oft als monolithisch dargestellten und erfahrenen Konfessionen in sich
selbst Religionsformationen mit enormer Binnenpluralität sind.

Im Gesprächsformat des BarCamps werden andere Ebenen adressiert
als in Konsensdialogen. Anstelle der intellektuellen Ebene stehen zum 
einen tiefere, emotionalere Schichten des Glaubens im Vordergrund und
zum anderen gemeinsame Wahrnehmungen gesellschaftlicher Prozesse.
Das Künstler:innen-Kollektiv, das in zwei Sessions gegründet wurde, ist da-
für ein gutes Beispiel. Andere Dimensionen als der ausgiebige, teils klein-
teilige Diskurs über theologische Begrifflichkeiten treten hervor. So kann
etwa Ästhetik oder gemeinsam gelebte Spiritualität ihren Raum im ökume-
nischen Feld bekommen. 

Fruchtbare Ökumene muss daher für uns mehr sein als intellektueller
Diskurs. Ganzheitliche ökumenische Begegnung und positiv erlebbare Plu-
ralität sind Voraussetzung, nicht unbedingt Folge gelingender theologischer
Diskurse. Ein Vorankommen der Ökumene ist unseres Erachtens nur dort
zu erwarten, wo das Gegenüber im Dialog nicht als „Feind“ erlebt wird,
von dem es sich abzugrenzen gilt, sondern als Partnerin oder Partner. Nur
dort, wo positive verbindende Erfahrungen auf jeder Ebene von Kirche
stattfinden, kann Ökumene wachsen.

e.) Fruchtbare Ökumene überschreitet Grenzen
Viele der über Jahrhunderte eingeübten Rituale und Argumente des

theologischen Diskurses sind heutigen Menschen nur nach intensiven So-
zialisationsprozessen – etwa in theologischen Studiengängen und in öku-
menischen Gremien – annähernd zugänglich. Während in klassischen For-
maten theologischer Ökumene häufig Grenzen definiert und diskutiert
werden, während sorgsam ausgelotet wird, wo es zu Grenzüberschreitun-
gen und wo zu Grenzüberwindungen kommt, können BarCamps einen be-
wussten Ort fluider Grenzen darstellen. Ganz im Sinne einer liquid
church werden stabile Status und Identitäten relativiert, um so auf eine
prekär gewordene, verflüssigte Moderne im Sinne von Zygmunt Bauman
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von anderen Traditionen wirklich ernst nimmt, einschließlich der damit verbundenen
Schwierigkeiten, Spannungen und Widersprüche. […] Receptive Ecumenism [ist] keine
Ökumene der Schokoladenseiten, sondern eine Ökumene der verletzten Hände. Sie um-
fasst die Bereitschaft, dem anderen unsere Wunden zu zeigen, in dem Wissen, dass wir
uns nicht selbst heilen können“ (Murray, Receptive Ecumenism: Eine Einführung, 241).
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reagieren.40 ‚13  ers DEeSsagl. Wer sich nicht relativieren, In Beziehung
41111 und kann, OoMmMm 1M Relativismus der egenwar

Von dieser Verflüssigung kann auch die ÖOkumene profitieren, denn das
elingen VOTN Okumenischen Erfahrungen wIird serade dadurch gefördert,
dass einzelne Akteurinnen und Akteure aufT eiInem arGamp nicht n_
gEN Sind als Vertreterinnen und Vertreter VOTN Kırchen Ooder theologischen
Iradıtionen agleren, Oobwohl S1E esS sehr onl könnten und iun Tadılo
ne Rollen, z.B 1n (Gestalt hierarchischer Abgrenzungen Oder konfessig-
neller Zuschreibungen, werden Uurc das Format bewusst aufgebrochen
und außer Kraft DEeSseEeTZT, e1nen 0g aufT Augenhöhe ermöglichen.
1e$ eroöine die Öglichkei des kreativen Spiels miıt Rollen, edanken
und SOMI1 e1nNe ntellektuelle Flundität beli der gleichzeitigen Option auf VeT-
Tasste emente der christlichen Iradıtion und Okumenischer Diskurse
rückzugreifen. Das erlaubt, (0[= Positionen ersinnNen und erproben
und darın sleich eiInNnem Jlanz In ziehung und stoßung eiınen geme1nsa-
Inen MmMus der Okumenischen Begegnung en

Fazit

Der Verlauf und die Reflexion des BarCGamps zeigen beispie Tur
dieses Format, dass relevante Ihemen Okumenischer und pastoraler DIis
kurse VO  3 Konzept des Receptive Beumenism BIis ZU Phänomen der
Flu1idität 1n Kırche und Gesellsc 1M ahmen e1Nes Bar-Camps aufge
riffen und ZU Teil realisiert werden können Dabeli zeigen sich die
selbstgenerierten eiträge der Teinehmenden als mögliches Korrektiv Tur
Okumenische Diskurse mi1t 1C aufT eren Relevanz Gleichzeitig werden
(0[= und spielerische Diskurse röffnet. Im Idealfall sgeschieht dies 1M
Oben erölfneten Bild e1Nes Tanzes Dieser ereignet sich nicht 1M luftleeren
KRaum, Oondern Orlientiert sich den Grundtönen und elogdien des A
meimnsamen aubens AÄAus der Melodie des eiınen auDens miıt e1ner KIr-
che ann 1n Pluriversum diverser Sozialgestalten VON Kıirche entstehen
Die ushandlungsprozesse darüber, W2S 1n ljegitimer Jlanz 1St, geschehen
dann möglicherweise 1n e1inem freudigen Fest und nicht notwendig 1n
e1ner erbitterten Diskussion ber den besten Musikgeschmack.
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zu reagieren.40 „Anders gesagt: Wer sich nicht relativieren, in Beziehung
setzen will und kann, kommt im Relativismus der Gegenwart um.“41

Von dieser Verflüssigung kann auch die Ökumene profitieren, denn das
Gelingen von ökumenischen Erfahrungen wird gerade dadurch gefördert,
dass einzelne Akteurinnen und Akteure auf einem BarCamp nicht gezwun-
gen sind als Vertreterinnen und Vertreter von Kirchen oder theologischen
Traditionen zu agieren, obwohl sie es sehr wohl könnten und tun. Traditio-
nelle Rollen, z.B. in Gestalt hierarchischer Abgrenzungen oder konfessio-
neller Zuschreibungen, werden durch das Format bewusst aufgebrochen
und außer Kraft gesetzt, um einen Dialog auf Augenhöhe zu ermöglichen.
Dies eröffnet die Möglichkeit des kreativen Spiels mit Rollen, Gedanken
und somit eine intellektuelle Fluidität bei der gleichzeitigen Option auf ver-
fasste Elemente der christlichen Tradition und ökumenischer Diskurse zu-
rückzugreifen. Das erlaubt, neue Positionen zu ersinnen und zu erproben
und darin gleich einem Tanz in Anziehung und Abstoßung einen gemeinsa-
men Rhythmus der ökumenischen Begegnung zu finden. 

Fazit

Der Verlauf und die Reflexion des BarCamps zeigen beispielhaft für
dieses Format, dass relevante Themen ökumenischer und pastoraler Dis-
kurse – vom Konzept des Receptive Ecumenism bis zum Phänomen der
Fluidität in Kirche und Gesellschaft – im Rahmen eines Bar-Camps aufge-
griffen und zum Teil realisiert werden können. Dabei zeigen sich die
selbstgenerierten Beiträge der Teilnehmenden als mögliches Korrektiv für
ökumenische Diskurse mit Blick auf deren Relevanz. Gleichzeitig werden
neue und spielerische Diskurse eröffnet. Im Idealfall geschieht dies im
oben eröffneten Bild eines Tanzes. Dieser ereignet sich nicht im luftleeren
Raum, sondern er orientiert sich an den Grundtönen und Melodien des ge-
meinsamen Glaubens. Aus der Melodie des einen Glaubens mit einer Kir-
che kann so ein Pluriversum diverser Sozialgestalten von Kirche entstehen.
Die Aushandlungsprozesse darüber, was ein legitimer Tanz ist, geschehen
dann möglicherweise in einem freudigen Fest und nicht notwendig in 
einer erbitterten Diskussion über den besten Musikgeschmack.

40 Vgl. Zygmunt Bauman: Liquid modernity, Cambridge 2012.
41 Birgit Hoyer/Rainer Bucher: Der Apfel der pastoraltheologischen Erkenntnis; in: Chris-

tian Wessely/Peter Ebenbauer (Hg.): Frage-Zeichen: Wie die Kunst Vernunft und
Glaube bewegt, Regensburg 2014, 221‒234, hier 232.


